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Der Philoſophi Schramm.

Wahrheit und Dichtung in Friß Reuters

„ Ut mine Feftungstid“.

Gin Beitrag zur Beldichte der deutſchen Burſchenldaft.

Unter Benukung von Akten des Königlichen Geheimen Staatsarchids zu

Berlin über dieTheilnahme Kenters, Shramms und anderer an bnr[men

Idhaftlichen Verbindungen, ſowie fonftiger Erkunden .

Von

Kmtsrichter Dr. M. Pekold

(Urminia a. d. Bargteller).

Berlin .

Carl Heymanns Verlag.

1900 .
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euters Dichtung „Ut mine Feſtungstid " wird

lange nicht in dem Maße gewürdigt, wie

andere ſeiner Dichtungen, insbeſondere die

Stromtid ", die auch der großen Maſſe der Meuter.

leſer und Reuterperehrer viel bekannter iſt. Sie

mag dichteriſch höher ſtehen. Jene iſt aber von nicht

geringerer Bedeutung, in ihr iſt ein Stüđ Geſchichte

enthalten von jener traurigen Zeit, in der es als Hoch

verrath galt, ein einiges Deutſches Reich zu wollen .

Und ſie hat eine beſondere Bedeutung für den Burſchen

ſchafter und die Deutſche Burſchenſchaft. Die meiſten

der Feſtungsgenoſſen Reuters waren Burſchenſchafter,

der bedeutendſte von ihnen zweifellos Schramm . In

dem von Neuter herausgegebenen Unterhaltungsblatte

für beide Mecklenburg und Bommern von 1855 findet

ſich bereits eine Erzählung der Feſtungszeit. Wunder

barer Weiſe fehlt aber darin die Geſtalt des Philoſophen

Scramm . Und ſie iſt es hauptſächlich , die der

Heuterſchen Dichtung das eigentliche Gepräge giebt,

ohne die man fich die Feſtungstid gar nicht denken

kann . Während die ſonſtigen Genoſſen mit entzücken

i dem Humor gezeichnet ſind und während uns ihre

kleinen , bisweilen dichteriſch übertriebenen Schwächen

beluſtigen und herzhaft lachen laſſen, berührt die Ges

italt Schramms in ganz anderer Weiſe, erſcheint er
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als ein Menſch von zweifelhaftem Charakter und wenig

guten Eigenſchaften . Das aber war es gerade, was

mich zur weitern Nachforſchung beſtimmte. Meine

Unterſuchung erſtreckt ſich nur auf den Jüngling

Schramm , fie findet ihre Grenze in dem Ende der

Feſtungszeit. Mit dem gereiften Manne habe ich

es nicht zu thun, ziehe deshalb auch weder Schlüſſe

von ſeinem ſpätern Leben auf ſeine Jugendzeit, noch

umgekehrt. Auch laſſe ich mich bei meiner Unter

ſuchung in feiner Weiſe beeinfluſſen von dem Saße,

den Bismarck oft ſpottend einen den ſchlechteſten deut

ſchen Eigenſchaften entſprechenden nannte, daß nämlich

über die Todten nur Gutes geredet werden dürfe .

Ueber die Reuterſche Geſtalt des Philoſophen

Schramm gehen die Meinungen der Reuterforſcher ſehr

auseinander.

Ich will auf das, was Glagau in ſeinem ſchon

im Jahre 1866 erſchienenen Buche „ Friß Reuter und

ſeine Dichtungen “ über Schramm ſagt, nicht näher

eingehen . Es ſcheint, als ob er Alles, was Reuter über

Schramm ſchreibt, ohne jedes Bedenken und ohne weitere

Nachforſchungen für baare Münze genommen habe.

Gäder (Aus Friß Reuters jungen und . alten

Tagen) tritt, ohne das urkundliche Material zu kennen,

für Reuter ein , während Schneider und Haaß eine

Lanze für Schramm brechen , jener in ſeiner Geſchichte

der Burſchenſchaft Germania zu Jena und in den

„ Burſchenſchaftlichen Blättern “ (1887 S. 179), dieſer

in ſeinem Buche: „Wahrheit und Dichtung in Friß

Heuters Werken“ .

Ich muß es dem Leſer überlaſſen , deren Auss

führungen an der Sand von Heuters ,, Ut mine
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Feſtungstid " in den genannten Werken ſelbſt nach

zuleſen.

Das Urtheil von Raaß erſcheint nach dem that:

fächlichen Material , das ihmdas ihm zur Beurtheilung

Schramms vorlag, nicht unbegründet, aber auch nur

danach . Insbeſondere iſt das Urtheil von Guittienne

(Franzoſ? 3. ) von gar keiner Bedeutung, wie wir noch

fehen werden . Im Uebrigen ſtüßt Raaß ſeine Anſicht

auf Angaben, die er 50 Jahre nach den von Reuter

geſchilderten Begebenheiten erhalten hat und die dem

urkundlichen Material aus dem Jahre 1833 bis 1840

nicht entſprechen .

Schneider gründet ſeine Meinung ebenfalls auf

Guittienne , insbeſondere auf einen von Guittienne

an ihn geſchriebenen Brief vom 24. Mai 1887, ferner

auf den Briefwechſel zwiſchen Reuter und Schramm

aus den Jahren 1865/67, auf Mittheilungen des

Profeſſors Behn -Eſchenburg in Zürich und den alten

Riemann .

Was dieſer geſchrieben hat, iſt ohne alle Bedeutung,

damit wird keine von Reuters Angaben widerlegt .

Anſcheinend haben es auch nur ein paar Troſtesworte

für Schramm ſein ſollen.

Behn -Eſchenburgs Meinung kann auch nicht ins

Gewicht fallen.

In Jena hatten ſich beide wohl kaum näher

fennen gelernt. Er war Commentburſche in der Ger

mania und wurde erſt an dem Tage als Mitglied

aufgenommen , an dem ſich die Germania auflöſte, zu

einer Zeit , wo Schramm bereits ausgetreten war.

Dieſer ſagt auch bei ſeinen Vernehmungen nichts

weiter über ihn, als daß er , der in hohem Grade
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überſpannt geweſen, nach dem Austritte der Uebrigent

bei dem Meſte der Verbindung geblieben ſei . Während

der Unterſuchungshaft find ſie auch nicht miteinander

zuſammengekommen. Am 13. November 1834 wurde

er nach Graudenz abgeführt, wo fich Schramm ſeit

dem 1. Dktober befand . Ihr Berkehr war hier auf

das geringſte Maß beſchränkt. Behn -Eſchenburg be

flagt ſich in ſeinen Schreiben vom 13. Auguſt 1836

und 2. Mai 1837 ſelbſt, daß er in engſter paft ge

halten worden ſei, in der er nur öde Mauern geſehen

habe, und daß er ohne alle Verbindung mit der

Außenwelt geweſen ſei, da er in den ihm gelaſſenen

Freiſtunden mit Niemandem habe (prechen dürfen .

Das wird auch von Schramm in einem Geſuche unt

Hafterleichterung , vom 21. Juni 1837, beſtätigt.

Schramm ſagt darin, daß er bis vor 11/2 Monaten

unter engſtem Berſchluſſe und erſt ſeit Behn -Eſchens

burgs Entlaſſung, die am 5. Mai erfolgt war,
den

Tag über unverſchloffen gehalten und ihm feitdem eine

freiere Bewegung innerhalb des Feſtungsraumes vers

gönnt geweſen ſei . Behn - Eſchenburg war übrigens

nicht, wie Reuter, Schramm und Andere, zum Tode

verurtheilt worden, er war vielmehr von der Theil

nahme an hochverrätheriſchen
Verbindungen vorläufig

freigeſprochen, und nur wegen Theilnahme an nicht

hochverrätheriſchen burſchenſchaftlichen Verbindungen
war gegen ihn auf fechs Jahre Feſtung und Unfähig

keit zu jeder öffentlichen Anſtellung erkannt worden.

Aus dem Briefwechſel zwiſchen Meuter und Schramın

ergiebt ſich durchaus nichts für Schneider8 Anſicht, ins:

beſondere iſt es unrichtig, daß Reuter ihm in dette

Briefe vom 18. Januar 1866 ausweichend geantwortet
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habe. Der Brief ergiebt das gerade egentheil. Man

vergleiche dazu auch noch den Brief Reuters vom

14. Dezember 1866 an den Juſtizrath Schulke (Kap

teihn) in Meſeriß, der im II . Theile der nachgelaſſenen

Schriften von Frip Reuter abgedruckt iſt.

Wenn ſich Schneider auf Guittienne beruft, ſo gilt

das ſchon in Bezug auf Raak Geſagte. G. hat, wie

er ſelbſt ſagt, als Student oder Gefangener Schramm

gar nicht gekannt. Er wurde am 25. März 1839 in

Graudenz eingeliefert, nachdem Schramm ſchon am

25. Februar nach Silberberg gebracht worden war .

Guittiennes Annahme, Schramm hätte keinen Ver

heiratheten mit Kindern unglüdlich machen können ,

iſt, wie wir ſpäter ſehen werden , irrig .irrig. ErEr war von

Reuters Schilderung, ſoweit ſie ihn ſelbſt anging, nicht

ſonderlich erbaut. Sie iſt aber im Weſentlichen richtig,

wie die Akten ergeben .

Guittienne befand ſich vom 25. April bis zum

1. Juni 1836 wegen Unterleibsbeſchwerden im Lazareth .

Er verlor allmählich ſeine Heiterkeit und Lebendigkeit,

derfiel in Trübſinn und bildete ſich ein , daß man ihm

nach dem Leben trachte. Er brachte die Zeit dom

24. September bis zum 16. Oktober 1837 wieder im

Lazareth zu und wurde dann als ungebeſſert ent

laſſen. Am 25. deſſelben Monats gab der General

arzt Dr. Stüve ſein Gutachten über ihn dahin ab,

daß er auf dem Wege fei, in eine religiöſe Melancholie

zu verfallen, worauf Graf şade, der Kommandant

pon Magdeburg, berichtete, daß der große Fang

Guittiennes zur Melancholie durch die ſtrenge Haft

genährt werde. Am 13. Februar 1838, nachdem die

anderweitige Unterbringung der Gefangenen beſchloſſen
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worden war , erſtattete der Garniſon- Stabsarzt'

Dr. Reiche fein Gutachten über Guittienne dahin, daß

er an der Idee leide, es werde ihm heimlich Gift bei

gebracht. Er rieth zur größten Vorſicht und Behut

ſamkeit bei der Beförderung von Magdeburg zunächſt

nach Berlin, weil möglicherweiſe ein Wuthanfall zu

befürchten ſei, beſonders wenn er ſeinen Stubengenoſſen

nicht bei fich habe, und war der Ueberzeugung, daß

Guittienne beim Fortbeſtehen der damaligen Verhält

niſſe, bei dem Fehlen liebender und herzlicher Theil

nahme in vollkommenen Wahnſinn verfallen werde.

Hierauf ſchrieb der Generalleutnant und Erſte Kom

mandant p . Thiele an die Miniſterialkommiffion, daß

Guittienne an völliger Geiſtesabnormität leide und er

fich deshalb des Wunſches, daß er ganz entlaſſen

werden möge, nicht enthalten könne, indem er den

Zweck ſeiner Strafe nicht mehr zu begreifen im Stande

fei , und auf der andern Seite auch ſeine Gefährlichkeit

ganz wegfalle. Guittienne wurde ſodann in die Charités

Jrren -Heilanſtalt in Berlin abgeliefert. Am 14. Mai

1838 berichtete der Stadtphyſikus Geheimer Medizinal

rath Dr. Wagner, daß Guittienne Rekonvaleszent von

einer Seelenſtörung zu ſein und jeßt noch an Sinnes

täuſchungen zu leiðen ſcheine, und am 11. Juni 1838,

daß fich ſein Zuſtand allerdings gebeſſert habe, er

aber noch nichtſo völlig wiederhergeſtellt ſei, daß er

aus der Charité zur Feſtung transportirt werden

könnte.

Erſt am 25. März 1839 kam er nach Graudenz .

Können hiernach Guittiennes Angaben nicht in

Betracht kommen, ſo ſind Schneiders ſonſtige Be

hauptungen überhaupt nicht belegt . Sie ſind nichts
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weiter als Muthmaßungen . Jrrig iſt nach meiner

Meinung, daß Schramm nicht mehr als die Andern

ausgeſagt habe . Wie Schneider aber zu der Behauptung

kommt, andere Häftlinge hätten reichlich und über

reichlich nicht nur geſtanden, ſondern erfunden, was

andere gethan und gedacht hätten, iſt mir räthſelhaft.

Wer waren die Andern ? Schneider will Niemanden

namhaft machen , nur Schramm von jener Bers

unglimpfung reinigen . Er hätte ihm wahrlich einen

größern Dienſt erwieſen , wenn er die ganze An.

gelegenheit mit dem Mantel der Liebe zugedeckt hätte,

anſtatt mit Behauptungen hervorzutreten, die er nicht

bewieſen hat, weil er ſie nicht beweiſen kann, und

durch die er nur Andere angreift .

Und welche Thatſachen führt er dafür an, daß

beide ſchon als Bundesbrüder nicht miteinander ſym

pathiſirt hätten, daß Reuter ſich darüber, daß Schramm

die erſte Violine geſpielt, geärgert habe, und daß fich

mährend ihrer Feſtungshaft noch andere Punkte ge

funden , in denen ſie nicht übereingeſtimmt hätten ?

Auch nicht eine einzige. Man leſe nur, was Reuter

als Unterſuchungsgefangener über Schramm ſagt.

Nichts in den Akten deutet darauf hin , daß ſie nicht

miteinander ſympathiſirt hätten. Man betrachte nur

die Einzelheiten, die Reuter von Schramms Duell mit

Steinmetz erzählt, man leſe nur, wie Reuter betont,

Schramm habe gemäßigte Anſichten gehabt, er wiſſe

das beſtimmt, weil er öfters . mit ihm über wiſſen

ſchaftlich -politiſche Gegenſtände geſprochen habe, und

was Reuter über Schramms Austritt ſagt. Nirgends

zeigt Reuter eine Antipathie gegen Schramm oder

einen Aerger über ſein Hervortreten in der Verbindung.

?
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Wenden wir uns nun dazu, was die Akten felbft

ergeben .

Von dem

Burſchenſchafter Schramm

fagt Reuter nur, daß er in ihrer Berbindung in Jena

geweſen fei und durch ſein großes Maul dort die erſte

Bioline mitgeſpielt habe.

Schramm war durch ältere Stameraden mit den

Beſtrebungen der Burſchenſchaft bekannt gemacht worden ,

als er noch das Gymnaſium in Münſter beſuchte.

So geſchah es, daß er ſich, als er zuerſt die Univerſität

Halle bezog, zur Burſchenſchaft hielt. Ihr äußeres

Auftreten war ſo harmlos, ihr Ruf ſo gut, daß er ſich

troß des ſtaatlichen Verbots dieſer Verbindung an

ichloß. Dann ging er nach Jena. Das rohe Treiben

der Landsmannſchaften ſtieß ihn ab, deshalb trat er

auch hier der Burſchenſchaft bei. Er beſuchte deren

Kneipe auf dem Burgkeller , der damals der Frau

Vetter gehörte.

„Und auf dem Keller der Frau Better,

Es war ein Leben, wie für Götter.“

Dadurch gab er zu erkennen, daß er Mitglied dieſer

Berbindung werden wollte.

Wie in Halle, ſo ſpielte er auch in Jena zunächſt

keine Rolle, wurde vielmehr als ein laues Mitglied

betrachtet. Nachdem er mehrere Male zur Aufnahme

in die engere Verbindung vorgeſchlagen, aber durch .

gefallen war, wurde er im Zuni oder Juli aufges

nommen. Zu einem eigentlichen Amte gelangte er das

mals noch nicht, nur zum Leiter eines Fuchskränzchens

brachte er's .
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Zu dieſer Zeit waren bereits die erſten Anzeichen

der ſpäter öffentlich hervortretenden Scheidung in

Arminen und ermanent vorhanden . Die Einen

legten mehr Gericht auf ein ruhigeres, wiſſenſchafte

licheres Streben, während die Andern für ein jugends

lich träftigeres und fröhlicheres Auftreten waren . Eine

praktiſch -politiſche Tendenz hatte die Verbindung felbſt

als ſolche nicht; jene zeigte ſich aber bereits in Private

zuſammenfünften der ſogenannten forſchen Partei.

Am 26. November 1830 erfolgte die Trennung in

Arminen und Germanen, im Januar 1832 deren

Wiedervereinigung. Schramm hatte ſchon am Ende

des Sommerſemeſters 1830 Jena verlaſſen. Er ſtudirte

bis Dſtern 1832 in Breslau , wo er fich jedoch nicht

der Burſchenſchaft anſchloß . Als er im April 1832

nach Jena zurüdkehrte, fand er beide Parteien wieder

dereint und trat der vereinigten Burſchenſchaft bei.

Schramm ſagt bei ſeiner Bernehmung ſelbſt, daß

fich unter den zahlreichen Mitgliedern der Burſchens

ſchaft zu Fena ſchon im Jahre 1830 ſo verſchiedene

Anſichten über die Mittel zur Erreichung des Burſchens

ſchaftszweds gefunden hätten, daß eine Trennung vore

auszuſehen geweſen wäre, und daß nunmehr, wo die

Germanen auf der politiſchen Bahn weiter vorwärts

geſchritten geweſen ſeien , die nur im Taumel erfolgte

Bereinigung keinen Beſtand hätte haben können . Daß

im Jahre 1832 die Verſchiedenheit beider burſchens

ſchaftlichen Parteien hauptſächlich in der politiſchen

Tendenz beſtand, das wird auch durch die Protokolle

dom Januar bis Suli 1832, die ſich im Archide der

Burſchenſchaft Arminia auf dem Burgfeller befinden,

vollkommen beſtätigt. Sie ergeben , daß man ſich bei



12

der Berathung der neuen Saßung mit Leichtigkeit über

alle Punkte einigte, außer über den Zweck der Ver

bindung und die Mittel zur Erreichung des Zweds,

und daß man die Beſchlußfaſſung darüber immer

weiter hinausſchob. Als man ſich wieder trennte, war

noch keine Einigung erzielt. Bis zur Theilnahme an

einer Revolution , wie ſolches ſchließlich in den Stutt

garter Beſchlüſſen von Weihnachten 1832 klar zum

Ausdrucke gekommen iſt, will Schramm ſelbſt niemals

gegangen ſein, obwohl er ſonſt den regſten Antheil an

den Beſtrebungen der Germania nahm .

In dieſer Zeit war es auch , wo das ſogenannte

deutſche Treibjagen, das Lied : „ Fürſten zum Land

hinaus " aufgekommen war. Zwei Verbindungsmit

glieder, d . Maſſow und Wichmann, hatten es dom

Hambacher Feſte mitgebracht. Es verbreitete ſich in

Jena allmählich ſo, daß es dort zum Gaffenhauer

wurde. Schramm giebt an, daß es nur von Ger

manen geſungen worden ſei. Reuter ſagt, es ſei in

keiner beſtimmten Abſicht geſchehen, es ſei geſungen

worden, weil es eine anſprechende Melodie gehabt

habe ; er glaube nicht, daß irgend Jemand auf den

Tert beſondere Rückſicht genommen habe, dieſer ſei viel

mehr häufig verändert und augenblicklichen Situationen

angepaßt worden, was beim Aneipen zu manchem

Spaß Anlaß gegeben habe. Das traf ſicher auf den

überwiegenden Theil der Verbindungsmitglieder zu.

Das Lied war jedenfalls den Meiſten nur ein Radau

lied, gerade wie in den 70 er Jahren zu meiner Zeit

ein Lied, das als ſogenanntes Anſtichlied in Jena

häufig geſungen wurde und bei dem man ſich gar

nichts dachte:
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Dreiunddreißig Jahre währt die Anechtſchaft ſchon,

Nieder mit den Funden von der Reaktion !

Blut muß fließen knüppeldid ,

Vivat hoch die Republik u. ſ. w .

Das Treibjagen möge hier einen Plaß finden . Es

bezeichnet im Adgemeinen die Stimmung, die in der

Verbindung herrſchte, in der Schramm eine Rolle

ſpielte, andrerſeits ſcheinen mir aber gerade die

kraffeſten Strophen dafür zu ſprechen, daß es nicht

ernſtlich gemeint und für die meiſten, wenn nicht alle

Verbindungsmitglieder mir ein Radaulied war.

Schramm giebt es uns wie folgt :

Fürſten zum Land hinaus ! Schleiz, Greiz und Lobenſtein

Jeßt kommt der Völker- Jagt in ein Mausloch 'nein,

ſchmaus. Maß, Staß!

Ariſtokraten können nicht Juste milieu, Kaſimir,

ſchaden, Rothſchild undStaatspapier .
Ariſtotratenſchadenuns nicht.

фер, Бер !

Erft hängt den staiſer Franz, Freiheit dringt überall durch,

Dann den im Siegerkranz Nur nicht nach Waſſerburg.

Auf, auf !
Ha, ha !

Bayerland an's Gewehr, fängt den vermeintlichen

Ludwig genirt uns ſehr. Bürgerlich freundlichen

Weg , meg !
Auf, auf !

Odenwald ſchleif' die Senſ', Unſer Starl Friederich

Bieht in die Heſidenz,
Iſt doch ganz fürchterlich

Schaut, ſchaut! Dumm, dumm !

Sachſen, wo bleibt ihr dann ,
Jagt alle Dreißige,

Der Mitregent muß ran . Fußvoll und Reiſige !

þe, he!
Feßt iſt's im Lande Haum,

Ablig þannoverland Seßt pflanzt den Freiheits
Bift doch 'ne Affenſchand baum

Ei, ei! Hoch, hoch !

Von Lippe hieß es :

Lippe iſt viel zu tlein ,

Kann nicht beſungen ſein .
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In die Zeit der vereinigten Burſchenſchaft fällt die

Feier der Schlacht bei Belle-Alliance. Die Verbindung

perſammelte ſich zu fospeda . Dort wurde ein Feuer

angezündet und Schramm hielt eine Mede, worin er

zur Eintracht ermahnte und an die Geſchichte der

Schlacht bei Belle Alliance und die Eintracht der Heer

führer erinnerte.

Am 23. Juni 1832 wurde er in den Ausſchuß

und am Tage darauf in das Ehrengericht gewählt.

Eine eigentliche Rolle ſpielte er damals aber in der

Berbindung noch nicht. Gegen Ende des Halbjahres

wollte er ſogar ſeines Ehrenamtes entbunden ſein und

austreten, weil er mit dem Sprecher zuſammengerathen

war. Immerhin zeichnete er ſich doch ſchon vor

Andern aus .

Damals war es auch, wo ſich die germaniſch Ge

finnten zuſammenthalen und die Errichtung von bes

ſondern Kränzchen unter ſich beſprachen, in der Er

wartung, daß die Arminen das nicht zulaffen und aus

der Verbindung treten würden . Sie wollten vor

geben, daß ſie das Bedürfniß hätten, ſich mehr poli

tiſch auszubilden . Wider alles Erwarten gab ihnen

der Vorſtand die Erlaubniß. Es wurden drei ſolche

Kränzchen errichtet und Schramm war von einem der

Führer. Alle drei ſtanden unter der Dberleitung von

Frank, dem ſpätern Nebenbuhler Schramms, der

ſchließlich den Auftrag zur Ausarbeitung einer kurzen

Rede erhielt, worin die Trennung als nothwendig

dargelegt werden ſollte.

Am Abend vor der Trennung ſaßen die Burſchen

ichafter vor dem Burgkeller, die Germanen , wie gea

wöhnlich, zuſammengedrängt, Philiſter ſtanden umher.
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Die Beſchlüſſe des Bundestags vom 28. Juni 1832

gegen den Mißbrauch der Preſſe waren vor Kurzem

in der Frankfurter Oberpoſtamtszeitung erſchienen.

Da ſchlug ein Germane vor , dieſe Beſchlüſſe zu der

brennen, in Heidelberg hätten ſie das auch gethan,

das würde einen großen Spektakel in den Zeitungen

geben. Er ſchaffte Schwefelhölzer herbei, nachdem ein

Änderer ein die Beſchlüſſe angeblich enthaltendes

Zeitungsblatt aus der Taſche hervorgezogen hatte.

Ein Dritter ergriff eine Laterne. Der Zug jepte fich

nach dem Marfte in Bewegung. Die anweſenden

Germanen und wohl auch einige Arminen folgten.

Dabei wurde folgender Bers geſungen, den Sohramm

anſtimmte :

Du ſouft ſchon ſterben , biſt noch fo jung .

Wenn das Dein ' Mutter wüßt ,

Daß Du ſchon ſterben müßt.

Die wird fich grämen

Bis in den Tod.

Suchhe!

An der Marktecke hielt der Zug. Niemand aber

wollte zuerſt das Zeitungsblatt anzünden. Endlich

trat der Laternenträger vor und rief : Ach was, gebt

her das Ding! Und nun zündeten Alle ihre Schwefel

hölzer an und hielten ſie unter das Zeitungsblatt.

Dabei brachte einer „dem hocherhabenen Bundestage,

dem treuen Bewahrer deutſcher Volksfreiheit “ ein dreia

mal donnerndes Hoch. Der Auftritt ſchloß mit dem

Liede „ Fürſten zum Land hinaus ! "

Das Hammergericht erblickte in dieſem Studenten

ulk ein bedeutendes Ereigniß ".
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In einer Berſammlung der Vereinigten Burſchene

ſchaft am 13. Juli erfolgte die von langer Hand vor

bereitete Trennung.

Nachdem der Sprecher Rieck (ein ſpäterer Armine)

in einer falbungsvollen Rede zur Verträglichkeit der

Mitglieder unter ſich aufgefordert hatte , erhielten

Reuter und Andere das Band von ihm und wurden

ſo als ordentliche Mitglieder aufgenommen . Darauf

trat Frank auf und meinte, daß in die Verbindung

ein Geiſt des Haſſes und der Zwietracht gekommen

fei, der ſchon zu bedeutenden Rohheiten Veranlaſſung

gegeben hätte, wer mit ihm ein Feind ſolcher Dinge

ſei, der möge mit ihm austreten und ihm folgen .

Da Reuter jah, daß faſt alle ſeine Landsleute und

Bekannten ſich erhoben, folgte auch er . Auch Schramm

trat der Germania bei und fing nunmehr an , durch

fein großes Maul , wie Reuter ſagt, die erſte

Bioline zwar nicht allein, aber doch mitzuſpielen.

In der neuen Germania wurde Schramm Mit

glied des aus fünf Perſonen beſtehenden Vorſtandes,

und zwar Turnwart. Frank war zum Sprecher ge

wählt. Beide und noch ein Dritter wurden mit der

Ausarbeitung der neuen Sabung betraut. Frank

hatte den allgemeinen Theil, Schramm den formellen

Theil, namentlich die beſondern Anſtalten der Ver

bindung zu bearbeiten , beide entwarfen auch die Auf

nahmeformel. Das dritte Mitglied" arbeitete wenig

und ging bald von Jena weg. Am Ende des Sommer

Salbjahrs war Schramm Sprecher.

Zu Michaelis 1832 kam von der Hude von Heidels

berg nach Jena. Er muß ein ſehr tüchtiges Mitglied

geweſen ſein, denn ganz kurze Zeit nach ſeiner Auf
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nahme wurde er zum Sprecher gewählt, während

Schramm zum Schreiber ernannt wurde. Die wich

tigſte Aenderung, welche von der yude troß des Widers

ſpruchs von Schramm durchlebte, war die Errichtung

eines Ausſchuſſes, in den auch Schramm gewählt wurde .

Bon der Fude wurde bald relegirt .

Für den Burſchentag, der zu Weihnachten ſtatt

finden follte, wurden Frank und Schramm als Bers

treter der Germania beſtimmt. Sie beſchidte ihn

ſchließlich aber nicht, wohl weil die Einladung zu ſpät

gekommen war.

Zur Feier der Julirevolution fand eine Feſte

verſammlung der Germanen auf dem Fürſtenkeller

ſtatt. Ein von Roſe gedichtetes Lied wurde geſungen ,
worin es hieß :

Um die langverheiß'ne, erſehnte Frucht

Hat der Mächtigen Gewalt und Eigenſucht

Die Völker aufs Neue betrogen .

Die drei leßten Strophen lauteten :

Dweh dir, ſtolzes deutſches Geſchlecht!

Erniedrigt biſt du, dein klares Recht

Mißhandelt in allen Landen.

In Feſſeln geſchlagen das freie Wort,

Der Freiheit legter gewaltiger Sort,

Die Vaterlandsfreunde in Banden.

Mein Volk ! Was harrſt du noch immerdar

Und hoffſt, es werde doch endlich wahr,

Was die Fürſten dir heilig verſprochen ?

Auf, mahne ſie ernſt an das Vaterland,

Das ſie einſt gerettet, mit ſtarker Hand

Das Joch der Fremden gebrochen !

Beßold , Schramm . 2
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Es frommt fein geduldiges Harren mehr,

Du mußt dich rüſten zu Sanipſ und Wehr,

Das verweigerte Recht zu erſtreiten .

Das deutſche Wort und die deutſche That

Gegen Uebermuth und ſchnöden Verrath !

Ein gerechter Gott wird entſcheiden .

Frant und Gmil Müller hielten Reden . Frank

ſtellte (wie er ſelbſt bekannt hat) die Julirevolution

als ein welthiſtoriſches Ereigniß dar, wodurch für die

ganze civiliſirte Welt und insbeſondere für Deutich

land eine mächtige Veranlaſſung gegeben ſei, ſich für

politiſche Verhältniſſe zu intereſſiren .

Daran knüpfte er die Hoffnung, daß auch Deutſchland

bald die gewünſchte Einheit und Freiheit erringen werde .

Zugleich berührte er die verſchiedenen Volfsaufſtände,

namentlich den in Polen, als Folge der Julirevolution .

Am Schluſſe ermahnte er die neu aufgenommenen

Mitglieder, in dem von ihm angegebenen Sinne für

die Burſchenſchaftszwecke mit möglichſter Anſtrengung

zu wirken .

Müller ſtellte die Julirevolution als einen Fort

ſchritt in der Freiheit der Völker dar .

Auch Schramm hatte eine Rede ausgearbeitet,

kam aber nicht zum Sprechen, weil es Frank wegen

der Kürze der Zeit nicht geſtattete . Nach Schramm

hatte ſie folgenden Inhalt :

Zunächſt habe er bedauert, daß der Liberalismus

durch die neueſten Bundestagsbeſchlüſſe gegen den

Ultraliberalismus bedroht ſei, ſodann habe 'er die

Feier eines fremden Nationalfeſtes gemißbilligt, die

Anſicht bekämpft, daß eine Revolution in Deutſchland

nahe bevorſtehe, und hingewieſen auf ihren Stands
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punkt als ſtudirende Jünglinge, die nur auf einen

ruhigen Uebergang ins bürgerliche Leben Bedacht

nehmen müßten, da es ihnen nicht vergönnt ſein

würde, einen Tod fürs Vaterland , wie in den Frei

heitskriegen, zu ſuchen , ſondern ihre während der

Studienzeit gefaßten Ideale zu verwirklichen.

Frank dagegen ſagt, Schramm habe in ſeiner Rede

die Frage aufgeworfen , was Deutſchland jeßt zu hoffen

habe, und dieſe Frage auf Grund der Anſicht, daß

nichts die Deutſchen aus ihrer Trägheit zu wecken

vermöge, init nichts " beantwortet .

Beim Abſchiedskommers am Ende des Sommers

1832 hielt Schramm als Sprecher eine Rede an die

abgehenden Verbindungsmitglieder. Sie ſoll ſich ledig

lich auf das Hiſtoriſche bezogen haben, was die Ber

bindung im Sommerhalbjahre erlebt hatte .

Am 15. September fand eine Zuſammenkunft von

Germanen mit Altenburgern in Köſtriß ſtatt, an der

auch Reuter und Schramm theilnahmen. Dieſer bea

gründet ſeine Theilnahme folgendermaßen :

„Wenn auch in dieſem Sommerſemeſter noch

nicht ſo offenbare Ausbrüche von Rohheit (wie nach

her) vorfamen, ſo hatte ſich doch ſehr bald neben

einer äußern deutlichen Fahrläſſigkeit im Amtseifer

einiger Mitglieder eine zu große Liebe zum über

mäßigen Kneipleben und dem Genuſſe des Bieres ,

vorzüglich durch Stegers Einfluß auf rohe Naturen ,

wie einen Stöhr, Credner und Wagner erzeugt, ſo

daß Weber II , welcher mit mir ſtets gegen dieſes

Unweſen anzufämpfen ſtrebte, mir den Beſuch jener

Köſtrißer Verſammlung vorzüglich dadurch plauſibel

machte, daß eine ſolche Zuſammenkunft mit frühern

2 *
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nunmehr in Aemtern ſtehenden Burſchenphiliſtern

nur einen vortheilhaften Eindruck auf unſere jüngern

Mitglieder herbeiführen könne. In dieſem Ver

trauen, ohne alle Ahnung von einem andern Zweck,

welcher ſelbſt dem p . Weber damals noch fern liegen

mochte, entſchloß ich mich, dieſe Verſammlung mit

zumachen ."

Die Anregung war von Altenburg ausgegangen.

Man aß und trank zuſammen, ſang Lieder, nament

lich Polenlieder, und ein Lied von Tybuſch auf

die drei Farben der Burſchenſchaft. Es kam zu feiner

rechten Unterhaltung. Als ſogar eine ziemlich lange

Pauſe eintrat, erhob ſich der Schriftſteller Dr. Spazier

(aus Leipzig) und hielt eine kurze Rede des Inhalts, daß

er den Geiſt und Zwed der Germania erkannt habe,

ihn hoch achte und darin den feinigen wieder finde.

Zugleich forderte er „ die Männer aus Jena“ auf, mit

dem Zweđe ihrer Anweſenheit in Köſtriß nicht länger

zurückzuhalten.

Darauf antwortete Schramm aus dem Stegreife

mit Bombaſt, daß die Jenenſer Germanen zu Allem

bereit ſeien und daß man auf ihre Aufrichtigkeit zählen

könne, die Männer möchten ſich nur erklären, was ſie

von ihnen verlangten . Es erfolgte jedoch keine Ers

klärung.

Reuter hatte, wie er ſagt, nur mit einem Dr. Richter

einige Worte ganz gleichgültigen Inhalts, ſoviel er

fich erinnere, über das ſchöne Bier gewechſelt. Am

andern Morgen war er mit Credner nach dem Bier

keller der Fürſtlich Reuß'ichen Brauerei gegangen.

Sie befahen ſich dieſe, gaben dem Braumeiſter ein

,, Douceur“ und tamen in ihr Gaſthaus zurüd, wo
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wiederum ſommers- und Polenlieder geſungen

wurden .

Der Faktor Vogt aus Altenburg hielt eine Rede,

die damit ſchloß : es ſei nun foweit gekommen mit dem

Jammer des Vaterlandes , daß die Frage entſtehe , ob

man das noch länger ſo mit anſehen oder Ver

ſchwörungen machen ſolle.

Darauf erwiderte Schramm , wie er ſelbſt ſagt,

Verſchwörungen anzuzetteln, ſei Sache der Männer,

nicht aber der Jünglinge.

Die Verſammlung verlief ohne ein Ergebniß, wenn

man nicht das als ein ſolches anſehen will, daß

Spazier der Germania ſeine Geſchichte des Aufſtandes

des polniſchen Volkes in den Jahren 1830 und 1831

mit der Aufſchrift „an edle Jünglinge " ſchenkte und

dieſe ihm dagegen einen Pfeifenkopf verehrte, worauf

der leßte Pole gemalt war. Später wurde der Ver

ſuch zu einer nochmaligen Zuſammenfunft gemacht, in

dem die Germanen die Altenburger einluden, den

Jahrestag des polniſchen Aufſtandes mit ihnen zu

feiern . Sie erhielten aber die Antwort, daß ſie die

Altenburger beſuchen möchten, die ſelbſt das Feſt be

gingen . Schramm kam mit ihnen ſpäter noch einmal

zuſammen .

Wie man damals in Deutſchland mit Ausnahme

weniger Stimmen über das polniſche Volk und Polens

Wiederherſtellung dachte, kann nicht beſſer als durch

einige Säße des Buches von Spazier beleuchtet

werden . Gleich am Anfange heißt es :

Wenn . Preußen und Deſterreicher den

Ruſſen die Republik Polen theilen und vernichten

halfen und wenigſtens einen Theil der gemeinſamen
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Beute noch bis heute inne halten , ſo waren ſie doch

hierin nur die Werkzeuge der Ruſſen, und werden ,

wenn anders die Geſchichte eine Lehrerin iſt, über

kurz oder lang den Beſitz polniſcher Landestheile

nur als geſchichtliche Erinnerung bewahren .

Und am Schluſſe ſagt Spazier :

Als im Triumphzug die polniſchen Offizier- und

Reichstagskolonnen durch Europa zogen , nach Frant

reich zu , durch die deutſchen Länder, trug ſie überall

das Volk weinend vor Rührung und Erhebung auf

den Händen, ſobald ſie den preußiſchen Boden ver

laſſen ... Als die Folgen von Polens Fall ſo

unerwartet ſchnell über Europa hereinbrachen , als

( in Deutſchland) die mühſam erfämpfte Freiheit der

Preſſe vernichtet, die Freiheit, Rechte, Wirkſamkeit

der landſtändiſchen Verfaſſungen aufgehoben, vier

ſeiner muthigſten Schriftſteller im Kerker . . . . als

die Polen als Beförderer unruhiger Freiheit durch

ihre bloße Gegenwart zugleich aus allen deutſchen

Staaten vertrieben wurden - als Ludwig Philipp

felbſt den abſoluten Mächten ſich gefällig zeigte --

da erkannten die gebildeten Völker Europas als

tief ins Herz gegangene Ueberzeugung , daß ohne

Polens Wiederherſtellung die Kultur und Freiheit

Europas in wenigen Jahrzehnten unrettbar ver

loren feien .

Das polniſche Volt fann mit dem hohen

Troſte ſich aufrichten , daß es nicht mehr lange ein

geknechtetes neben freien Völkern auf dem Welttheile

ſein werde . Wenn es nun wirklich ganz erliegt, ſo

erliegt Europa mit ihm, und gegen das allgemeine

Völkergeſchick ziemt dem einzelnen Bolfe keine Klage .

.
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der Europa erhebt ſich dann erhebt es ſich nicht

ohne Polen . – Es muß ein erhebender Troſt für das

polniſche Volk fein, zu wiſſen , daß, wenn ein Menſch

auf dem Welttheil daran denkt, wie die Freiheit

Europas gefahrlos zu ſtellen ſei, Polens Wiederauf

leben der Hauptgrundzug ſeiner Pläne, der erſte feiner

Gedanken iſt. Wir haben jetzt Alle eine große Ges

meinſchaft in der Furcht und in der Hoffnung , im

Glück und im Leid und in der gemeinſamen Bea

ſtrebung .

Darum laß Dir noch einmal wiederholen, polni

Tches Volk, - was die lebten Blätter der Zeitung

von Zakroczyn auf vaterländiſchem Boden für dich

ſchworen :

„ Nie wird der Pole die Schmach erwerben , daß er

je an dem Wohle und an der Rettung des Vater

landes verzweifelte . "

Der 18. Dktober wurde von den Germanen in

Zwäßen feſtlich begangen . Die Rede hielt Weber .

Schramm war noch nicht wieder in Jena einge
troffen .

Am 29. November fand zur Feier des polniſchen

Aufſtandes ein Stommers der Germania auf dem

Fürſtenkeller ſtatt. Schramm war wiederum der

Feſtredner. Er begann mit der Frage, ob die ver

fammelte Jugend heute zu einem Trauerfeſte zuſammen

getreten oder was der Grund ſei, der ſie hier zuſammen

geführt habe . Nicht Trauer ſei es , denn ſie gezieme

dem jungen Herzen nicht, fondern Vertrauen und

Freudigkeit . Zur Freude hätten ſie fich auch heute

verſammelt. Der Polenkampf habe zwar begonnen

und geendet auf eine Weiſe, daß man das Bolt als

.
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zur Freiheit noch nicht gehörig gereift anſehen könne,

die Durchführung des Stampfes zeige aber, daß die

Polen einſt der Freiheit werth ſein würden . Die polniſche

Tapferkeit ſei rühmlichſt anzuerkennen. Die politiſche

Wiedergeburt Deutſchlands werde auch Polen in die

Reihe der ſelbſtändigen Staaten zurückführen. Zur

Zeit ſeien allerdings die deutſchen Staaten, auf die

man gerechnet habe, in Ohnmacht verſunken, und von

der nächſten Zukunft habe Deutſchland nichts zu er

warten, aber in fernerer Zukunft werde fich eine ge

waltſame Umgeſtaltung der Dinge im Vaterlande voll

ziehen, dieſe werde auch die Wiederherſtellung Polens

zur Folge haben , zu deren Erringung dann auch

deutſche Jünglinge nach Befreiung ihres Vaterlandes

zu den Waffen greifen würden . ,, Dann Brüder, " fuhr

er fort, „wenn die Feuer von den Bergen rauchen und

der deutſche Mann zur Wehre greift, dann fehen auch

wir uns wieder ! “ Darauf forderte er zu einer freudigen ,

jedoch mäßigen Feier des Tages auf und ſchloß etwa

mit den Worten : Laſſet uns die vorliegende feierliche

Handlung des Landesvaters mit würdigem Ernſte be

gehen und dem dabei zu leiſtenden Gelübde den Sinn

unterlegen, daß wir dem Grundſaße der Gerechtigkeit

und Ehre als dem erſten und würdigſten eines reinen

Lebens ſtets treu bleiben wollen.

Man ſieht, wie Reuter Recht damit hat , daß

Schramm als Redner die erſte Violine mitgeſpielt

habe. Aber auch in anderer Weiſe nahm er thätigen

Antheil.

Zur Zeit der vereinigten Burſchenſchaft und noch

nach der Trennung fanden öfters Sneipereien mit

Bürgern ſtatt, im Stadthauſe und auf der Tanne.

1
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Die Zuſammenfünfte waren formlos und gelegentlich

und beruhten nicht auf einem Verbindungsbeſchluffe.

Während von den Angeſchuldigten nicht ein einziger

Armine namentlich bezeichnet wird, werden eine ganze

Reihe von Germanen aufgeführt, die die Zuſammen

fünfte beſucht haben . Natürlich fehlte auch Schramm

nicht. Von den Bürgern ſpielten die Hauptrollen ein

Uhrmacher, der der Revolutionsuhrmacher hieß und

am häufigſten an den Tiſch der Germanen kam, und

ein Schuhmacher, genannt der liberale Schuſter, der

die Dorfzeitung wöchentlich eininal vorlas . Das ſoll

in einem komiſchen Tone geſchehen ſein und Manche,

auch Reuter, mögen deshalb wohl des Ulfs halber

ins Stadthaus gegangen ſein, wo es damals übrigens

das beſte Bier gab. Reuter erzählt, wenn der Vor

fißende die Klingelſchnur gezogen habe, habe ein Eſels

kopf das Maul geöffnet, ihm ſei das als eine Nach

bildung der Borrichtung am Rathhauſe erſchienen, wo

beim Glockenſchlage ein Löwenkopf von Erz hervor

geſprungen ſei .

Aehnlich wie im Stadthauſe ging es auf der

Tanne zu . Schramm war auch dabei. Der Drucker

Schreiber hob hervor, daß ihnen nunmehr alle politia

ſchen Schriften genommen ſeien, und daß ſie nichts

mehr hätten als ihre gute Dorfzeitung, die ſie wenigſtens

mit einander leſen wollten . Darauf wurde fie aus

einer Mappe genommen und vorgeleſen . Sodann trug

der Buchbinder Vater noch einige Artikel aus dem

Abc- Buche der Freiheit vor.

Anfangs Januar 1833 trat Schramm aus der

Verbindung aus.

Der Grund feines Austritts iſt nicht völlig klar .
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Der Vorſtand hatte Schramms Nebenbuhler Frank

in Berruf gethan, weil er ſich geweigert hatte, eine

auf die Raſenmühle berufene allgemeine Studenten

verſammlung, in der die Abſeßung der Bedelle be

rathen werden ſollte, abzuſagen . Auf Franks Alage

gegen den Vorſtand hob die Verſammlung den Ver

ruf auf.

Nach Franks Angabe joll dies der Grund geweſen

fein , daß Schramm und Andere (darunter auch Reuter)

aus der Verbindung austraten .

Schramm, der übrigens damals bereits Ehren

mitglied war, giebt aber für ſeinen Austritt andere

Gründe an . Es hätten ihn die häufigen nächts

lichen Straßenunruhen , an denen auch mehrere

Germanen theilgenommen hätten, dazu veranlaßt .

Reuter ſchildert die Unruhen, an denen ſich nur

Quentin betheiligt habe, während er mit einigen

Andern dem Skandale bei unbeleuchtetem Fenſter zu

geſehen haben will .

,,Man hatte die an Striden befeſtigten Straßens

laternen abgeſchnitten und zertrümmert. Bei der dann

eingetretenen Dunkelheit in der Stadt erhob ſich ein

unbändiger Lärm , der in einem fürchterlichen Gebrülle,

Abſchießen von Schwärmern und Kanonenſchlägen,

hauptſächlich aber im Zertrümmern von Fenſtern und

Thüren bei den Pedellen und dem llniverſitätsrichter

beſtand . Auch erſcholl der Ruf : Burſchen heraus! Der

Lärm endete erſt bei eintretender Helligkeit. Die

Straßen lagen voll Scherben , Itnütteln, Ueberbleibſeln

von Laternen und zerſchlagenen Brunnendächern .“

Die Vorleſungen wurden geſchloſſen. 11/2 kom

pagnie Militär rückte von Weimar ein .
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Ferner will Schramm durch die Stuttgarter Be

ſchlüſſe zum Austritte veranlaßt worden ſein.

Die ſogenannte allgemeine deutſche Burſchenſchaft, der

im Jahre 1831 keine arminiſchen Burſchenſchaften

mehr angehörten, ſondern nur noch germaniſche, hielt

zur Regelung gewiſſer Angelegenheiten ſogenannte

Burſchentage ab.

Auf dem Burſchentage in Dresden (4. bis

6. April) war auch bei den germaniſchen Burſchen

ſchaften von praktiſcher Politik noch nicht gerade viel

zu ſpüren, wenn auch ſchon Anzeichen vorhanden

waren, wie ein auf dem Burſchentage beſprochener

Vorfall beweiſt. Es hatte ſich nämlich die Breslauer

Burſchenſchaft zum Eintritte in den Verband gemeldet.

Die geſchäftsführende Burſchenſchaft hatte ihre Per

faſſung geprüft und gebilligt, jedoch Anſtand ge

nommen, ihr den Beitritt ohne Weiteres zu geſtatten,

weil ſie ſich in ihrer Verfaſſung gegen jedes thätige

Eingreifen in die Verhältniſſe des Vaterlandes ver

wahrte. Sie hatte ihr vorgeſtellt, daß auch die übrigen

Burſchenſchaften als Studentenverbindungen in die

politiſchen Verhältniſſe einzugreifen niemals geſonnen

ſein könnten, ſie aber doch zur Auslaſſung dieſer Bes

ſtimmung zu bewegen geſucht, worauf aber die Bres:

lauer Burſchenſchaft nicht eingegangen war . Der

Burſchentag beſchloß, es folle in demſelben Sinne noch

einmal an die Breslauer geſchrieben werden.

Weiter ging man auf dem Burſchentage zu

Frankfurt a. M .,* ) der in demſelben Jahre vom

*) Die Verhandlungen befinden ſich im Archive der

Burſchenſchaft Arminia auf dem Burgfeller zu Jena.



28

26. September bis 3. Oktober abgehalten wurde . Von

Jena wurden Vorſchläge zur nähern Beſtimmung des

burjchenſchaftlichen Zwecks und zur Feſtſtellung der

Mittel zu ſeiner Erreichung gemacht. Der von der

Germania zu Jena ausgeſprochene Grundſaß der

praktiſch politiſchen Tendenz, d . h . des ſelbſtthätigen

Eingreifens in die Verhältniſſe des Vaterlandes, mo,

wann und auf welche Weiſe die Möglichkeit des ſelb

ſtändigen kräftigen Wirkens gegeben ſei, wurde von

allen Abgeordneten einſtimmig als den Geiſt ihrer

Verbindungen charakteriſirend anerkannt. Daß in

dieſem vorherrſchenden Geiſte eine Umgeſtaltung des

burſchenſchaftlichen Lebens nothwendig ſei, da die Zeit

dringend erfordere, daß die Burſchenſchaft als eine

politiſche Aſſociation gegen jedes illiberale Prinzip

auftrete, war ebenfalls einſtimmige Anſicht der Ab

geordnetenverſammlung. So berichtet das Protokoll

vom 2. Dktober. Dieſen gegenſeitigen Erklärungen

zufolge (ſo heißt es dann weiter im folgenden Bro

tokolle) wurde die Wortfaſſung des § 1 der Sonſtitution

der allgemeinen deutſchen Burſchenſchaft, um jede Zwei

deutigkeit wegzuſchaffen, folgendermaßen umgeſtellt:

Die allgemeine deutſche Burſchenſchaft iſt die freie

Vereinigung der wiſſenſchaftlich auf der Hochſchule

ſich bildenden Jugend, die ſich als Zweck geſeßt hat

herbeizuführen ein frei und gerecht geordnetes

und in Volkseinheit geſichertes Staatsleben im

deutſchen Volke, und die zur gewiſſern Erreichung

dieſes Ziels die Beförderung eines freien, wiffen

ſchaftlichen, ſittlichen und volksthümlichen Lebens auf

der Sochſchule und eine kräftige Entwicklung und

Uebung des Körpers aufs Gifrigſte erſtrebt.
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Es handelte ſich alſo nicht mehr um eine Bors

bereitung, wie bei den Arminen , ſondern um uns

mittelbares Eingreifen . Die im Verbande ſtehen

den Burſchenſchaften waren gehalten, dieſe Beſtimmung

in ihre Sabung aufzunehmen .

Den Endpunkt auf der ſchiefen Ebene, die die

germaniſchen Burſchenſchaften beſchritten hatten ,

bildeten die Stuttgarter Beſchlüſſe von Weih

nachten 1832. Sie find in 9 Baragraphen gefaßt.

Der wichtigſte von ihnen, der zweite, lautet:

„ Nachdem die Majorität des Stuttgarter Burſchen

tags ihre Anſicht über den Stand der politiſchen

Dinge in Deutſchland dahin abgegeben hatte, daß die

Idee der Revolution in der Majorität des Volkes

Anklang gefunden habe, und ſomit ein glückliches

Reſultat einer ſolchen Bewegung vorauszuſehen iſt,

ſo beſtimmt der Stuttgarter Burſchentag, daß die

vom Frankfurter Burſchentag gegebene Beſtimmung der

praktiſch politiſchen Tendenz beibehalten und

daß der Weg der Revolution als der einzige

für jeßt verfolgt werde. Als Mittel erſcheint:

1. Anſchließen und Vereinigung zu gemeinſchafte

lichem Handeln mit dem Vaterlandsverein und wo

möglich Herbeiführung gänzlicher Vereinigung . Die

geſchäftsführende Burſchenſchaft ſoll beauftragt werden,

das baldmöglichſt ins Werf zu feßen, die ganze Sache

unparteiiſch und höchſt vorſichtig zu prüfen und Ber

bindungen demgemäß einzugehen ; es verſteht ſich von

felbft, daß ihr unbedingte Bollmacht gegeben wird,

Verfügungen an die einzelnen Burſchenſchaften zu er

laffen .
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2. Es iſt Pflicht jeder Burſchenſchaft, womöglich

durch Schrift und Wort ihre politiſchen Anſichten all

gemeiner zu machen , politiſche Klubbs unter Bürgern zu

errichten , Preßvereine zu gründen, Waffen anzuſchaffen

und ſich im Gebrauch derſelben zu üben .

3. Den Burſchenſchaften ſoll erlaubt ſein, über ihr

formelles Beſtehen als Studentenverbindung zu ver

fügen, wie ſie es für nöthig und zweckmäßig findent,

jedoch findet der Burſchentag die Beibehaltung dieſer

Form für wünſchenswerth, wo es die äußern Ver

hältniſſe erlauben . Durch dieſe Beſtimmung wird

jedoch das frühere Geſeß aufgehoben, welches die Al

gemeinheit verwirft."

Jede Burſchenſchaft ſollte (nach § 9 ) verpflichtet

ſein, womöglich aller drei Monate der geſchäftsführenden

Burſchenſchaft von ihrer Stellung und Wirkſamkeit

nach außen Nachricht zu geben .

Vertreten waren die Burſchenſchaften von Tübingen

(geſchäftsführende), Würzburg, München , Erlangen,

Heidelberg und Kiel . Die Germania zu Jena hatte,

wahrſcheinlich weil ihr die Einladung zu ſpät zu

gegangen war, keinen Abgeordneten geſandt. Kiels

Vertreter Müller brachte die Beſchlüſſe, die Schramm

als dumm und toll bezeichnet, nach Jena.

Bald darauf hatte Schramm ein Piſtolenduell

mit ſeinem Verbindungsbruder Steinmeß, deſſen Aus

ſtoßung wegen Ehrenwortbruchs er beantragt hatte,

weswegen ihn Steinmet forderte. Am 6. Februar

fand das Duell ſtatt. Darüber erzählt Reuter ſelbſt:

Er fei mit Schramm und den Uebrigen auf den

bei Ziegenhain gelegenen Berg, die Wölmſe genannt,

gegangen, wo das Duell habe ſtattfinden ſollen. Bes
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dingungen ſeien geweſen : 12 Schritt Entfernung mit

drei Kugeln . Die Duellanten hätten , nach Abmeſſung

der 12 Schritt, auf das Kommando : eins, zwei, drei !

losſchießen können . Beim erſten Gange habe Stein

meß, auf Schramm genau zielend, vorbeigeſchoſſen,

Schramm in die Luft. Da er die Tücke des Steinmeß

bemerkt habe, ſei er zu Schramm gegangen und habe

ihm geſagt : ,,Schieß den ſchlechten Kerldoch auf den

Pelz, daß es nur ſo wettert“, worauf der zweite Gang

begonnen habe . Steinmeß habe wieder zuerſt ge

ſchoſſen und Schramm in den Schenkel getroffen .

Schramm habe nicht losgeſchoſſen .

Ueber das Gehäſſige, Mörderiſche dieſes Duells

erzürnt ſei er an Steinmek herangegangen und habe

ihm geſagt, nun habe er wohl ſeinen Zweck erreicht,

ob er nun zufrieden ſei . Später habe er wegen dieſes

Duells noch Zwiſt mit Steinmeß bekommen und von

ihm eine gleiche Forderung erhalten . Seine Verhaftung

habe jedoch die Ausführung verhindert.

Schramm will fich dann um die Verbindung,

deren Tendenz eine höchſt wahnſinnige geworden ſei,

nicht weiter bekümmert haben . Damit ſcheint jedoch

ein von ihm mitgetheilter, aber von ſämmtlichen

andern Angeſchuldigten beſtrittener Vorfall im Widers

ſpruche zu ſtehen . In der leßten Märzwoche etwa , ſo

erzählt Schramm , ſei er auf das Zimmer ſeines ehe

maligen Bundesbruders Peters gegangen und habe

dort ihn , ſowie Martens, Spiegelberg II und auch

Nauwerk getroffen , der zwar ebenfalls ausgetreten,

doch mit den Zurückgebliebenen weiter verkehrt habe .

Auf dem Pulte hätten drei bloße Dolche gelegen , und

eine Klinge nebſt mehreren alten Waffen hätten in der
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Ede geſtanden . Auf Befragen habe Peters zu ihm

geſagt: ,, Die Revolution iſt nahe" oder es wird jeßt

Revolution “, worauf er lachend entgegnet habe : „Ja,

vielleicht in zehn Jahren “. Nach dem Frankfurter

Unternehmen vom 3. April habe ſich ihm aber die

Ueberzeugung aufgedrängt, daß die Aeußerung von

Peters und die Anſchaffung von Waffen damit im

Zuſammenhange geſtanden habe . * )

Schramm blieb mit damaligen und frühern Ver
bindungsmitgliedern im Verkehr. Seine weitern

Handlungen , nämlich ſeine Reiſe nach Altenburg und

der Briefwechſel mit den Altenburgern machen es auch

nicht grade wahrſcheinlich, daß er wegen der Stutt

garter Beſchlüſſe ausgetreten ſei.

Auf den 25. März war er wegen des Duells nach

Weimar geladen . Das Urtheil lautete auf ein halbes

Fahr Feſtung. Er wurde aber zu ſechs Wochen

Kriminalareſt begnadigt und am 7. Mai entlaffen .

Nachdem er ſich einige Zeit bei ſeinem Better in Er

furt aufgehalten hatte, kam er am 14. Mai in Jena

an . Am folgenden Tage erhielt er ſein Abgangs

zeugniß, begab ſich, da ihm die akademiſche Behörde

*) Gegen Peters hatte die Großherzogliche Juſtizfanzlei

zu Roſtock am 18. November 1835 dahin erkannt, daß er,

obwohl er geſtändlich der vereinigten Burſchenſchaft und

ſodann der Germania bis zu ihrer Auflöſung angehört

hatte, dieſerhalb aber bereits vom Univerſitätsgericht zu

Jena mit 14 tägigem Carcer beſtraft worden war, mit

einer weitern Strafe nicht zu belegen ſei . Durch daſſelbe

Urtheil wurden über Albert Schmidt (aus Wismar ),

Martens, Spiegelberg und Saupt zwei Jahre, über ftrüger

15 Monate Feſtung in Dömiß verhängt.
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nicht erlaubte, ferner über Nacht in Jena zu bleiben ,

auf die Neue Schenke und am nächſten Tage über

Kloſterlausniß und Gera nach Altenburg .

Weil der Poſtenlauf ſeinem Wunſche nicht ents

ſprach, und weil ihn Weber II bei ſeiner Abreiſe nach

Weimar gebeten hatte, feinen Rüdweg nach Hauſe

über Altenburg zu nehmen und ihn und den Dr. med.

Rittler zu beſuchen, fuhr er nicht über Naumburg nach

Gleiwiß, ſondern zunächſt nach Altenburg. Auf der

Neuen Schenke, wohin ihn mehrere frühere Germanen

begleitet hatten, traf er einen unbekannten Mann, ließ

fich , als er hörte, daß er mit dem Birth über

Dr. Richter ſprach und ihn als einen allgemein bes

liebten Mann ſchilderte, dieſem empfehlen und ſchrieb

auf ſein Verlangen die Adreſſe etwa in folgender Art

auf :

Den Ferrn Dr. Richter grüßt bei ſeiner freudigen

Rüdkehr aus dem Gefängniß auf feiner Durchreiſe

über Altenburg nach Gleiwiß der Student Schramm .

Dr. Richter kannte er von Köſtriß her.

In Altenburg ging er am 17. Mai auf das

Litteraturcomptoir, um den Faktor Vogt, ebenfalls einen

Bekannten von Köſtriß her, nach Weber Il zu fragen .

Weber war angeblich in Dorpat als Univerſitätslehrer.

Vogt redete ihm zu, da zu bleiben , da Sahrmarkt ſei,

und beſtellte ihn in das Weinhaus zur Waage. Auf

der Straße begegnete ihm Dr. Rittler, der auch in die

Waage zu kommen verſprach. Hier fand er die Leute

größtentheils wieder, die er in Köſtriß geſehen hatte.

Außerdem waren eine Menge Philiſter dort und

auch Farfenmädchen, denen Rittler zurief, Polenlieder

zu ſingen. Riftler theilte ihm auch einen Aus

Peßold , Schramm . 3



wanderungsplan init . Am andern Tage erfuhr er auf

einem Spaziergange nach Ehrenberg, daß Körner vor

dem Frankfurter Unternehmen in Altenburg geweſen

fei. Abends ging man wieder in die Waage. Man

ſang Polenlieder, wie z . B. das bekannte von Holtei

„ Denkſt Du daran " und das weniger bekannte „ Der

Polen Mai", das Bruno Riciński auf den 3. Mai

1831 gedichtet hatte und das mit dem Jeszcze Polska

niezginela (noch iſt Polen nicht verloren ) durch die

ganze fernere Zeit des Aufſtandes ertönte. Der 3. Mai

war den Polen ein Feiertag, denn am 3. Mai 1791

hatte König Stanislaus Auguſt mit den Senatoren

und Landboten und den Großen des Reichs die Kons

ſtitution nach der Metropolitankirche von Warſchau

getragen und beſdworen.

Das Lied möge hier in einer ( bei Wirth, Das

Nationalfeſt der Deutſchen in Hambach, befindlichen )

deutſchen Ueberſeßung folgen:

Der Polen Mai.

Brüder laßt uns gehn mitjainmen

In des Frühlings Blumenhain ,

Laſſet unſre Herzen flammen

Hier im innigſten Verein .

Lieber Mai, holder Mai !

Winters Herrſchaft iſt vorbei !

Einſt in ſolchen Maientagen,

Ward ein Kleinod uns geſchenket,

Muß das Herz nicht feurig ſchlagen,

Wenn es jener Zeit gedenket?

Gott verleih ! Gott verleih !

Daß erblüh ' ein ſolcher Mai.
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Ach es haben Feindes Mächte

Dieſes Kleinod uns geraubt,

Von dem theuerſten der Rechte

Kaum zu ſprechen uns erlaubt.

Trüber Mai, trüber Mai !

Wenn ein Volt nicht froh , nicht frei.

Von dem Jode des Tyrannen

Suchten wir uns zu befreien ,

Manche Schlachten wir gewannen ,

Glaubten ſchon , daß frei wir ſeyen .

Sangen frei, Romm herbei

Du erſehnter Freiheits -Mai.

Doch wir mußten unterliegen

Feindesübermacht und Ränken,

Möge Gott, der uns zu ſiegen

Nicht vergönnt, den Tod uns ſchenten .

Trüber Mai, trüber Mai !

Wenn ein Volf in Sllaverei !

Eine Hoffnung knüpft ans Leben

Uns verbannte Polen wieder,

Unſre Freiheit zu erſtreben

Werden helfen deutſche Brüder !

Gott verleih, daß es ſei !

Dankfeſt dann dem neuen Mai !

Schramm las, wie er ſelbſt erzählt, in derſelben

Weinkneipe aus ſeinem Kommersbuche ein Gedicht von

Uhland vor : Sprachlied.

Damit dürfte er wohl das Gedicht „Die deutſche

Sprachgeſellſchaft“ gemeint haben .

Man theilte Schramm mit, daß ſich in Altenburg

ein bedeutender Pole aufhalte und daß man öfters

3 *
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da er

nach Polen Pacete zu ſenden habe, und erſuchte ihn,

an der Grenze (in Gleimiß) wohne , dabei

behülflich zu ſein .

Am nächſten Tage wurde wieder ein Spaziergang

gemacht, und nachdem Schramm das Berſprechen ges

geben hatte, über die politiſche Stimmung in Schleſien

und darüber zu berichten, ob er Willens wäre, nach

Amerika mitzugehen, reiſte er ab . Der Brief follte in

bildlicher Form abgefaßt werden und möglichſt unbe

deutende Dinge enthalten . Er verſprach , feine Mit

theilungen als einen Traum darzuſtellen oder als

ſchleſiſcher Pächter zu ſchreiben und ihnen den Brief durch

ſeinen Vetter, den Kaufmann Karl Adolf Schramm in

Dresden , zu ſchicken. In Gleiwitz verſchaffte ſich

Schramm das Eggerlingſche Werk über Amerika, las

es, ſuchte auf der Karte Arkanſas aus, wohin die

Auswanderung gehen ſollte, und berieth mit ſich den

Plan, den ihm die Altenburger in den Kopf gelegt hatten .

Obwohl er noch nicht zu einem Entſchluſſe gekommen

war, ſchrieb er im Juli nach Altenburg , da er das

Verſprechen gegeben hatte, binnen drei Monaten zu

ſchreiben. Der Brief lautete ungefähr folgendermaßen :

Ich muß bedauern, an Shrer Badereiſe nicht

Theil zu nehmen, welche Sie zur gänzlichen Ab

waſchung alles Alten unternehmen wollen , indem

ich zur Zeit daran behindert bin, künftig Ihnen

aber folgen würde. Geben Sie mir Nachricht, ob
Sie Ihrem Plane treu bleiben . Neues über

Schleſien habe ich Ihnen nicht zu ſchreiben , da ich

Ihnen Alles mündlich mitgetheilt habe. Unſere

Bolle iſt gut gerathen, ich werde viel Wolle auf

den Markt ſchicken, Schleſien iſt ſehr geſegnet, da
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wir unſere geduldigen Schaafe jährlich zweimal

ſcheeren. In den nächſten Tagen ſteht uns unſer

einziges und größtes Nationalfeſt bevor, und ich

halte mich überzeugt, nicht daran Theil nehmen zu

können . Grüßen Sie mir die touſinen Lieschen,

Sophie, den Rudolf und kleinen Jacob. Mit

Achtung

March 8 .

Mit den geduldigen Schaafen waren, wie Schramm

ſagt, die ſchleſiſchen Bauern gemeint. Der Ausdruck ,

Wolle auf den Markt zu ſchicken, ſei nur des Bildes

wegen beigefügt worden. Das Nationalfeſt, deſſen er

hier ſpottend gedacht, ſei das Geburtsfeſt des Königs

pon Breußen, das unmuthige Gefühl ſei in ihm nur

dadurch erregt worden, daß eigentliche Nationalfeſte,

wie etwa der 18. Dktober, nicht mehr in Preußen ge

feiert würden . Die Badereiſe beziehe ſich auf den

Auswanderungsplan, die Unterſchrift ſei ſein umges

kehrter Name, die Grüße ſollten an Mittler, Schneider,

Bindig und Jacobs beſtellt werden.

Es iſt das nicht der einzige Brief, den Schramm

an die Altenburger geſchrieben hat. Andere von ihm

oder an ihn gerichtete Briefe find ohne Bedeutung

oder nicht zu enträthſeln.

Schramm felbſt hält die Neußerung, mit der er

fpottend des Geburtstages feines Königs gedenkt, für

ſein größtes Verbrechen .

$S 196 bis 198 Tit. 20 Theil II deo Adgemeinen

Landrechts beſtimmten :

„ Wer ohne eine hoch- oder Landesverrätheriſche Abs

jicht das Dberhaupt des Staates in ſeiner Würde

thätlich beleidigt, den foll die Strafe des Schwerta,
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bei mildernden Umſtänden lebenswierige oder ſechs- bis

zehnjährige Feſtungsſtrafe treffen , wer es aber durch

ehrenrührige Schmähungen mit Worten, Schriften

oder andern ſinnlichen Darſtellungen beleidigt, der ſoll

zwei- bis vierjährige Zuchthaus- oder Feſtungsſtrafe
perwirkt haben . "

$ 200 fährt dann fort :

„ Auch ſchon andere dergleichen boshafte, die Chr

furcht gegen den Landesherrn verleßende Aeußerungen ,

über die Perſon und die Handlungen deſſelben , follen

mit Gefängniß- oder Feſtungsſtrafe auf ſechs Monate

bis zu einem Jahre geahndet werden. "

Das viel größere Verbrechen Schramms beſtand

in der Zugehörigkeit zur damaligen Burſchenſchaft

Germania in Jena, worin vom Kammergericht der

Verſuch des Hochverraths gefunden wurde, der nicht

mit Feſtungshaft, ſondern mit der Todesſtrafe zu

ahnden war.

Schramm hatte aber nicht bloß der Burſchenſchaft

angehört, ſondern, wie Reuter richtig ſagt, durch

fein großes Maul die erſte Bioline mits

geſpielt , er war ein hervorragendes Mitglied und

ſpielte hauptſächlich durch ſeine Redegabe eine Haupt

rolle.

Den

Unterſuchungsgefangenen Schramm

ſchildert Reuter ebenfalls in allen weſentlichen Punkten

durchaus richtig.

Daß ihm Onkel Dambach die Daumſchrauben auf

geſeßt habe, um den Bart gegangen fei und vorge
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predigt habe, er ſei ein philoſophiſcher stopf, er

könne das Objekt der Unterſuchung in ſeiner ganzen

Totalität umfaſſen und überſehen, das iſt an ſich ſchon

nicht unwahrſcheinlich, manche Aeußerung Schramms

ſpricht dafür und ſeine Auslaſſungen über ſeine

Philoſophie können Reuters Behauptung nur

ſtätigen .

Schon in der Polizeilichen Unterſuchung hatte man

richtig erkannt, daß Reuter und Schramm verſchieden

zu behandeln waren . Während jenem eröffnet wurde,

daß er nur durch ein offenes Bekenntniß weniger grell

feine Strafbarkeit erſcheinen lajjen könne und daß er

beim hartnädigen, frevelhaften Leugnen eine um ſo

( chärfere Ahndung nach den Gefeßen herbeiführen,

auch zugleich beſtätigen würde, daß er mit wohl über

legter Vor- und Abſicht ſeine ſtrafbaren Beſtrebungen

fortzuſeßen Willens ſei, wurde Schramm darauf hin

gerviefen, daß er ſeinem ſchönen Berufe als dereinſtiger

Brediger, Berfünder des göttlichen Worts zufolge nur

durch die Wahrheit in ſeinen Ausſagen bekunden

könne, ob er den tiefen Sinn der Gottesgelahrtheit er .

faßt habe. Zweifellos verſtand Dambach beide Per

fönlichkeiten noch mehr zu würdigen . Er wußte, wie

er ſich ſeiner vorgeſeßten Behörde und den Beſchul

digten gegenüber zu benehmen hatte. Wie ſeine Unter

würfigkeit nach oben nichts zu wünſchen übrig ließ,

dafür möge als Beiſpiel der Schlußlaß aus einem

Schreiben von ihm an die Miniſterialkommiſſion

dienen :

Euer Excellenzen erleuchtetem Ermeſſen gebe

ich ehrfurchtsvoll anheim, höchſtgeneigt demge

mäß Anweiſung ertheilen zu wollen , ſofern
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dieſen unterthänigen Anträgen Bedenken nicht

entgegenſtehen.

In tiefſter Verehrung

Euer Ercellenzen

unterthänigſter Diener

Der friminalrath

(gez .) Dambach.

Daß er ein beſonders gewandter Inquirent war,

der feine Pappenheimer ſehr bald kennen lernte und

ihre ſchwachen Seiten ſchlau zu benußen und Manches

aus ihnen herauszubringen verſtand , was einem

Andern nicht gelungen wäre, iſt allgemein bekannt.

Er hatte zweifellos Schramm ſofort als den erkannt,

wie er ihn in der am Schluſſe der Unterſuchung geo

gebenen Charakteriſtik ſchildert, er wußte, wie er ihn

anzufaffen hatte, um fein Vertrauen zu gewinnen und

ihn zu einem umfaſſenden Betenntniffe zu bewegen .

Er ſcheute gewiß kein Mittel, das ihm zur Ueberfüh

rung des Beſchuldigten dienlich erſchien . Dabei fam

es ihm weniger auf die Erforſchung der Wahrheit an,

ein formelles Geſtändniß war das erſtrebenswerthe

Ziel . Und war erſt dieſes erreicht, ſo durfte dem

Beſchuldigten keine Gelegenheit zum Widerrufe ge

boten werden. Eine mündliche Fauptverhandlung vor

dem erkennenden Gerichte gab es ja damals nicht,

und wenn dieſem ein formelles Geſtändniß vorlag,

ſo war die Sache in ſchönſter Drdnung. Als das

Altenburger Stadtgericht um nochmalige Bernehmung

Schramms darüber erſucht, ob er , des Ableugnens der

Andern ungeachtet, bei ſeinen Behauptungen ſtehen

bleibe und zu deren Begründung irgend etwas anzus
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führen wiſſe, empfiehlt er die Ablehnung des Erſuchens

abgeſehen von andern Gründen auch deshalb, weil er

keinen Zweck einzuſehen vermöge, Coinculpaten über

das Reat eines Einzelnen zum zweiten oder dritten

Male zu befragen, und weil das wiederholte Inſtans

ziren , daß beharrlich geleugnet werde, ob Bezichtigter

noch bei ſeiner Behauptung ſtehen bleibe, nur ent

muthigend auf den Geſtändigen wirken könne und ihn

zum Widerrufe vielleicht ſeines eigenen Reats geneigt

mache.

Schramm erzählt nun nicht bloß Thatſachen , er

legt auch nicht nur den Verbindungszweck eingehend

dar , ſondern er entwickelt dem Unterſuchungsrichter

auch ſeine Anſicht über den Grad der Berſchuldung

der Einzelnen , indem er anführt, daß, ungeachtet der

gleichen Verſchuldung, Stategorien zu machen ſeien ,

daß die Vorſtandsmitglieder und einige - von ihm

namhaft gemachte - Mitglieder von allen übrigen

zu ſondern ſeien, und jene den Berbindungszweck

vollſtändig, dieſe aber das Gewicht der Tendenz

weniger erkannt hätten .

Am wichtigſten find aber die Auslaſſungen , die

Schramm macht, als er auf feinen Verkehr mit den

Profeſſoren zu ſprechen kommt. Laſſen wir ihn am

beſten ſelbſt reden . Er ſagt :

„Vor allen muß ich hier des perrn Geheimen

Hofraths Fries als meines väterlichen Freundes

achtungsvoll Erwähnung thun. In ſeinem Hauſe

war ich ſchon bei meinem erſten Beſuche Senas

freundlich aufgenommen. Zuſammengeführt hatte

uns zuerſt und auch fortwährend mein ununter

brochener Beſuch feiner Vorleſungen über Pſychos
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logie und Philoſophie der Geſchichte , wozu

ich aus ſeinen eigenen Heften die Religions

philoſophie , welche zu hören ich damals nicht

Gelegenheit fand, abgeſchrieben hatte. Dieſes Vers

hältniß veranlaßte durch meine Nachfragen über das

in den Vorleſungen mir dunkel Gebliebene einen

nähern Umgang, ihm dankte ich wenigſtens die

Richtung auf eine von den gröbern Vorurtheilen

und Verirrungen freie Mitte in meinen religiöſen

und politiſchen Anſichten . Da ich in erſterer Rüds

jicht, abgeſtoßen durch die froſtige Kälte und Nüch .

ternheit des Halliſchen Rationalismus, mich ohne

Klarheit zu ſchnell der entgegengeſeßten Richtung

Tholucks zu ergeben in Gefahr geweſen war, ſo

führte mich Fries auf die Bahn eines durch den

Verſtand als den Herrſcher geleiteten warmen Ges

fühls zurück.

In der Politit , welche ſich neben der Ethit

und Religionsphiloſophie, als praktiſcher Theil der

ganzen Philoſophie, dem Spekulativen in dern

Ariſtoteliſchen und ſomit Kantiſch- Frieſiſchen Syſteme

anſchließt, wurde ich auch durch die Frieſiſchen

Lehren von den groben Berirrungen und dem poli

tiſchen Schwall unſerer Tage frei erhalten und

ſuchte mir die meinem Lehrer eigenthümliche muſter

hafte Beſcheidenheit und Mäßigung zum Vorbilde

zu nehmen. Nach dieſem Syſteme, welches fich,

wie jedes rein philoſophiſche, auf idealem Stands

punkte hält, werden die Prinzipien der Gerechtigkeit

und Ehre als die erſten , ſowohl jedes einzelnen

Menſchenlebens als eines ordentlichen Staates auf

geſtellt. Sie heißen mit andern Worten :
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Þandele von reinem Ehrgefühle, nur von

der Liebe zum Guten, eben weil es das Gute

iſt, angetrieben , dann kannſt Du mit Recht in

der menſlichen Geſellſchaft fordern, was Dir

nach dem Plaße, den Du in ihr einnimmſt, zu

kommt,

oder mit andern Worten :

Der Arbeiter darf ſeinen Lohn fordern .

Das Prinzip der Gerechtigkeit iſt mit andern

Worten die Forderung:

Gieb jedem das Seine !

Was insbeſondere die verſchiedenen Regierungs

formen der Staaten betrifft, ſo legt mein Lehrer

und ich mit ihm auf dieſe feinen Werth und be

hauptet, daß lediglich der gute Geiſt der Drdnung

in Regierung und Volk das Entſcheidende ſei, ja,

einmal ſich an Montesquieu anſchließend, behauptet

Fries in feiner Schrift über den deutſchen Bund

und deutſche Verfaſſung, daß eine unbeſchränkte

Monarchie die kräftigſte und beſte Form ſein werde,

wenn nur der Monarch von dem Prinzip der Ges

rechtigkeit und Menſchenliebe geleitet werde."

Hiernach wird es Niemanden Wunder nehmen, daß

Reuter ihn als Philoſophen oder philoſophiſchen Kopf

bezeichnet.

Was nun Reuter weiter von Schramm als Unter

ſuchungsgefangenem ſagt, mag zuweilen an dichteriſcher

Uebertreibung leiden. Wenn es aber wirklich der Fall

iſt, ſo iſt dieſe Uebertreibung doch ſo winzig, daß fie

gar nicht in Betracht kommen kann. In allen weſent

lichen Punkten hat Reuter eher zu wenig als zuviel

gejagt und durchaus richtig gezeichnet. Wir werden
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werden aus der Art und Weiſe, wie er das gethan

und wie er ſich ſonſt ausgelaſſen hat, zu der Ueber

zeugung kommen, daß er ſich lieb Kind machen wollte.

Wir werden ferner ſehen, was er von Heuter ſelbſt

geſagt, und daß er ihn gleich am erſten Tage ver

rathen hat . Wir werden endlich auch aus dem Akten

ſtoffe feine ,, erbärmlichſte Eitelkeit“ und „ jämmerlichſte

Schwächlichkeit“ beſtätigt finden.

Daß er in hohem Grade eitel und von ſich

eingenommen war , dafür ſprechen zunächſt ver

ſchiedene Auslaſſungen von ihm ſelbſt.

Ich will nicht als Beweis dafür ſeine Neußerungen

über Lüßow, der das bekannte Freikorps führte, und

über Ernſt Moriſ Arndt heranziehen. Von beiden

mußte er ſprechen , weil ſie ſich in ſein Stammbuch

eingeſchrieben hatten und Onkel Dambach auch darüber

Auskunft verlangte. Von einer gewiſſen Eitelkeit zeugt

es aber ſchon, wenn er über ſein Amt in der Bier

republik Ziegenhain ſagt, er ſei zum Bibliothekar ohne

Bibliothek ernannt worden, und in ſeinem Diplom habe

es geheißen, daß er bücherbeſtäubt einhergehen ſolle,

eben weil er fich in der Kleidung immer ſauber

getragen habe. Mehr aber offenbart fich ſeine

Eitelkeit in der Darlegung ſeines Standpunktes zu

den Unruhen in Jena und in der Şervorhebung

feiner Bemühungen zur Herbeiführung eines beſſern

Lebens in der Verbindung.

Als ſich ein ihm verhafter roher Ton in der Ver

bindung eingeſtellt habe, ſo erzählt er habe er

den Verſuch gemacht, zur ſittlichen Beredelung beizu

tragen , und er trage die Ueberzeugung, daß er dieſen
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Einfluß wenigſtens auf Einige ausgeübt habe . Ueber

haupt fei er einem Jugendleben in reinen Idealen nie

abgeneigt geweſen und habe die Aufſtellung der Ideale

des Hechts, der Ehre und einer geſeßlichen Freiheit

wohl dazu benußt, die Verbindung zu veredeln und

wenigſtens vom gemeinen landsmannſchaftlichen Treiben

möglichſt fern zu halten, doch leider, wie das Ende

gezeigt habe, vergebens. Als ſich der unreine Geiſt eines

republikaniſch revolutionären Treibens in pielen

Möpfen eingeniſtet, ſei er völlig abgetreten und habe

ſich fein reines Ideal unangetaſtet zu erhalten geſucht.

Zur Erhaltung dieſes reineren Lebens habe außer

allem , was ſonſt den Menſchen mitten im Strudel

eines wilden und gemeinen Lebens fogar noch frei zu

erhalten vermöge, gewiß der Familienumgang, der ihm

von einigen ſeiner würdigſten Lehrer und von dem

Kurator der Univerſität ſelbſt vielleicht als dem ein .

zigen von allen Mitgliedern der Germania in folchem

Umfange eröffnet worden ſei, Vieles, was ihn zu

ſtetem Danke verpflichte, beigetragen . Der Kurator,

in deſſen Hauſe er ſtets eine wohlwollende Aufnahme

und Vertrauen gefunden , habe ihn auch zur Zeit der

Unruhen zu ſich rufen laſſen, weil er jedenfalls vers

muthet habe, daß er Einfluß, und zwar einen guten,

im Studententreiben haben könnte, und habe ihm ges

ſagt, er wiſſe nicht, wo er anfangen folle, er möge

ihm , wenn es irgend thunlich fei, doch einen Wint

und Anfangspunkt geben, damit er nicht den Unſchul

digen mit dem Schuldigen verwechſele. Er habe ihm

erwidert, daß er wegen ſeines zurückgezogenen Lebens

dazu durchaus undermögend ſei und ſich ſelbſt wegen

einer gegen ihn entſtandenen Feindſchaft mehrerer
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Studenten kaum des Lebens ſicher halten könne, indem

ſchon in einer Nacht von einem an ſeiner Wohnung

vorüberziehenden Trupp Studenten aus Körners Liede

„Das Bolk ſteht auf" , wahrſcheinlich nicht ohne Be

zug auf ihn, geſungen worden ſei: Pfui über Euch

Buben hinter dem Dfen u . 1. w . "

Der Kurator habe ihm dann eröffnet, daß man

geſonnen ſei, Militär in die Stadt zu legen, und nur

immer noch in Beſorgniß größern Unfugs damit

zurüçhalte, er habe ihm aber erklärt, daß dies

nunmehr das einzige Mittel zur Ruhe ſein werde.

Nach einigen Tagen ſei das Militär wirklich eins

gerüdt.

Weiter fennzeichnen ihn ſeine Angaben über ſein

Verhältniß zu den Profeſſoren, wodurch er ſich gleich

zeitig in ein vortheilhaftes Licht feßen und den Unter

ſuchungsrichter für ſich günſtig ſtimmen wollte.

Wir haben aber nicht nur dieſe und andere mittel

baren Beweiſe für ſeine Eitelkeit, ſondern auch ganz

unzweideutige Aeußerungen von ihm , durch die er

ſich ſelbſt geradeweg der Eitelkeit bezichtigt. So ſagt

er von ſeiner Polenrede, weil ſie nicht ganz mit feinen

angeblichen arminiſchen Grundſäßen übereinſtimmte,

es ſei darauf kein Gewicht zu legen, die Reden hätten

der Tendenz der Verbindung entſprechen müſſen , und

er müſſe geſtehen, daß ihn oft Eitelkeit getrieben

habe, Phraſen zu ſagen, die er ſelbſt nicht völlig

durchdacht oder doch nur theilweiſe gebilligt habe .

Auch den Briefwechſel mit den Altenburgern will er

bloß aus Eitelkeit geführt haben, indem er den

Altenburgern hätte zeigen wollen , daß er am Libera

lismus feſthalte. Schließlich haben ihm auch der
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Unterſuchungsrichter und das Kammergericht das

Zeugniß ausgeſtellt, daß nicht grundſäßlicher Ernſt

fondern Eitelkeit und Wichtigthuerei ſeine poli

tiſchen Berirrungen herbeigeführt hätten, da er nur in

dem Treiben der Germania Beförderung ſeines Ehr

geizes und Geltendmachung ſeiner oratoriſchen Gaben

damals habe finden können .

Seine Schwächlichkeit tritt uns wiederholt ent

gegen, wie denn auch der Unterſuchungsrichter beſcheinigt,

daß er faſt immer in einer weinerlichen Gemüths

ſtimmung geweſen ſei.

Wenn er nun ein offenes Geſtändniß Alles beſſen ,

was er gethan hatte, ablegte, wenn er ſogar folche

nur ihn betreffende Thatſachen nicht verſchwieg, die

dem Gericht wahrſcheinlich ohne dies unbekannt ge

blieben wären, wie die Majeſtätsbeleidigung, die er

ſelbſt für ſein größtes Verbrechen hielt, wenn er nach

dieſem Geſtändniſfe dem Unterſuchungsrichter vers

ſicherte, daß es ihm ordentlich leicht um's Herz ſei,

und wenn er ihn auf die Wahrheit ſeiner Verſiches

rung, daß er Alles geſagt habe, mit dein vollen Aus

drucke der Treuherzigkeit die Hand reichte, ſo kann

dieſes Verhalten nur unſere volle Billigung finden.

Auch daraus können wir ihm keinen Vorwurf machen ,

daß er nicht nur alle ihm erheblich erſcheinenden That

jachen , ſondern jede ſelbſt geringfügige Aeußerung

angegeben und auf Befragen die Mitglieder der

Burſchenſchaft namhaft gemacht hat. Auch Andere

haben das gethan . Sie haben aber nicht in dem

Maße und in der Art gebeichtet, wie er, und es läßt

fich deshalb die von Reuter ausgeſprochene Behauptung,

daß er ſich habe lieb Sind machen wollen , nicht

I
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von der Hand weiſen . Für die Handlungen Anderer

hatte er nur ſelten eine Entſchuldigung, für die

feinigen ſtets.

Šeinen Beitritt zur Burſchenſchaft entſchuldigt er

damit, daß er ſich zu früh mit der Lektüre ſolcher

Schriften beſchäftigt habe, die ſeiner Phantaſie die

Herrſchaft über den klaren, ruhigen Verſtand vorbes

reitet hätten, und daß die Begeiſterung, die dadurch

für eine frühere große Zeit in ihm hervorgerufen, den

natürlichen Gang der ſpätern Ereigniſſe nicht mehr

gefaßt habe . Obwohl ſein Vater ein treuer Anhänger

monarchiſcher Grundfäße ſei und es nicht an Ber

mahnungen habe fehlen laſſen , wenn er gelegentlich

gegen ihn liberale Geſinnungen ausgeſprochen habe, ſo

hätte es feinen würdigen Eltern doch an einer ge

hörigen Erziehungsmethode gefehlt. Deshalb ſei es

auch leicht begreiflich, wie er ſtets unſchlüſſig in dieſem

politiſchen Gewirre geblieben ſei. Obwohl er bei der

Trennung auf die Seite der Germanen getreten ſei ,

hätten ihm doch die praktiſch politiſchen Mittel der

Germanen nicht zugeſagt, vielmehr hätte er den Ver

bindungszweck der Arminen vorgezogen . Die Anſicht

der Germanen fei ihm als die richtige erſchienen ,

wenn er von Andern oder von Tagesneuigkeiten aufe

geregt geweſen wäre . Auch will er als Theologe bei

den neuern Richtungen, die dieſes Studium damals

genommen, öfters irregeleitet worden ſein . Schließlich

führt er für fich noch ſeine Körperſchwäche, die vor

zugsweiſe durch ein ihn ſchon ſeit früher Jugend

drückendes Leberleiden verurſacht worden ſei und ihm

Hang zu Hypochondrie gegeben habe, als Grund mit

an, weshalb er in entſcheidenden Augenblicken, auch da,
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er ſchon klarere Anſicht als viele der jüngern

Mitglieder erlangt, erkannten Vorurtheilen nichtmit

dem erforderlichen Selbſtvertrauen entgegengetreten ſei .

Wenn er auf der einen Seite ſeinen Eintritt in die

Burſchenſchaft entſchuldigt, ſo verſäumt er andrerſeits

dabei nicht, gleichzeitig ſeinen Patriotismus in's rechte

Licht zu ſeßen, indem er ſagt, daß ihn ſchon früh die

Befanntſchaft mit unſrer neuen deutſchen Heldenepoche

in den Freiheitskriegen zu dem Wunſche beſtimmt habe,

einmal ſeinem Vaterlande als Feldprediger bei etwa

vorkommendem Kriege mit der Kraft des Wortes zu

dienen, da es ihm wegen Körperſchwäche mit dem

Schwerte nicht vergönnt ſei . Und wenn er ſchließlich

erklärt, daß er Allesnach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, der

Wahrheit getreu, dargelegt habe, ſo läßt er es nicht

dabei bewenden, ſondern glaubt an das Gemüth des

Unterſuchungsrichters appelliren zu müſſen, indem er

weiter ſagt, er lebe im Vertrauen zu der Gerechtigkeit

und Nachſicht ſeiner über ihn weiter verfügenden Be

hörde, daß ſie ihn nicht als einen Verräther an ſeinem

tief verehrten Könige und innig geliebten Vaterlande

Preußen, ſondern als einen durch Jugendideale zu

dem Vergehen gegen das alle Studentenvereine als

ungeſeßlich deklarirende Staatsgebot verleiteten Jüng

ling betrachten und ihm nach der ihm bevorſtehenden

gerechten Strafe in Zukunft nicht die heiß erſtrebte Ge

legenheit abſchneiden werde, ſich als einen getreuen

und gehorſamen Diener ſeines Königs und Bater

landes durch die That zu beweiſen .

Auf Onkel Dambach machte er übrigens damit nicht

den geringſten Eindruck, denn er beſcheinigt ihm

ſchließlich, daß er nicht frei von Heuchelei ſei.

Þeßold , Schramm . 4
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Es mag dahingeſtellt bleiben, ob es Schwächlichkeit

geweſen iſt und ob er fich durch dieſe Aeußerungen

wirklich lieb Kind hat machen wollen . Hiergegen

wendet ſich Reuter auch nur ſo nebenbei. Der Haupts

vorwurf, den er ihm macht und durch den fidh

Schramm wohl auch am meiſten verleßt gefühlt hat,

iſt zweifellos der der Angeberei , und gerade dieſer

iſt vollauf begründet.

Db Schramm thatſächlich etwas durch ſeine An

geberei erreicht hat, ob nicht auch ohne ihn ganz das

felbe herausgekommen wäre, da die Mitglieder burſchen

ſchaftlicher Verbindungen auf andern Wegen theils

ſchon bekannt geworden waren, theils es noch ge

worden wären, iſt wohl möglich, für Schramms Ver

halten aber unweſentlich, denn es kommt hier nur die

Abſicht in Betracht. Uebrigens werden wir ſpäter

noch ſehen, wie gerade Schramm darauf bedacht war,

immer mehr Hochverräther ausfindig zu machen. Er

begnügte ſich nicht einmal damit, ihre Namen zu

nennen, er war ſogar beſtrebt, zur Ergreifung der

Verbrecher ſo viel Material zu liefern, wie nur in ſeinen

Kräften ſtand. Und das that er nicht etwa gezwungen ,

ſondern ganz und gar freiwillig, indem er ſich dem

Unterſuchungsrichter wiederholt melden ließ . Dann

erzählte er aber nicht bloß, was ſie gethan, ſondern

auch was fie gedacht hätten , während er andrerſeits,

wie Dambach bezeugt, andere Gefangene aufgeheßt

haben ſoll, nicht zu geſtehen.

Ich will nicht darlegen, wieviel mehr Thatſachen

im Vergleiche mit Andern er gebeichtet hat, That

fachen , die wie z . B. der Vorfall auf dem Zimmer von

Peters, von keinem der Mitangeſchuldigten beſtätigt
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worden ſind. Soweit ſich ein Beſchuldigter auf dem

Gebiete der Wirklichkeit bewegt, wird ihm Niemand

einen berechtigten Vorwurf machen . Anders aber,

wenn er ſich über Andere, Mitbeſchuldigte und ſonſtige

Perſonen, in Vermuthungen ergeht. So hat er eine

Verbindung in Münſter im Verdachte, daß ſie eine

verſteckte Burſchenſchaft geweſen ſei, weil die Mitglieder

ſpäter der Burſchenſchaft angehört hätten . Weiter iſt

ihm gerüchtweiſe zu Dhren gekommen, daß bei Auf

richtung der Münſterſchen Univerſität die jüngern

Gymnaſiallehrer mit den Philologie Studirenden eine

Teutonia hätten aufrichten wollen und vier — don

ihm namentlich bezeichnete — Lehrer mit ſchwarz-roths

goldnen Bändern geſehen worden ſeien . Ferner giebt

er an, daß dem Gerüchte nach auch die Arminen in

Jena die Julirevolution gefeiert hätten . Seine wür

digen Lehrer bezichtigt er, daß fie Kenntniß vom Be

ſtehen verbotener Verbindungen gehabt hätten. Damit

hat er dem Unterſuchungsrichter wahrſcheinlich nichts

Neues erzählt. Aber gerade die Art und Weiſe, wie

er es erzählt, iſt es , die uns unangenehm berühren

muß. Er ſagt :

„ Wenn ich nun meine Bermuthungen, ob der

jenaiſche Senat wirklich nähere Kenntniß von dem

Beſtehen der verſchiedenen Studentenverbindungen

gehabt habe, ausſprechen ſoll, ſo ſcheint mir dieſes

wenigſtens ſoweit ausgemacht, daß er auf jeden

Fall , wenn auch nicht von dem Beſtehen ſchriftlicher

Statuten, doch aus dem äußern Auftreten ver

ſchiedener Geſellſchaften in einer ſo kleinen Stadt ge

wiß Stenntniß von dem Beſtehen verſchiedener for

porationen haben mußte, es wurden ja öffentlich die

4 *
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verſchiedenen Abzeichen der Verbindungen getragen,

und faſt nie ſah man Leute von verſchiedenen

Farben mit einander verkehren ; vor Allem mußte

der Juſtizrath v . Goren, welcher ſonſt nicht durch

die Pflege einer Wiſſenſchaft von Beobachtung eines

ſolchen Treibens abgezogen und auf ſein Gelehrten

zimmer beſchränkt war , ſchon durch Zuträgereien

und Anzeigen von Seiten der Bedelle darüber in

Stenntniß gefeßt worden ſein . “

Dann fügt er noch hinzu, daß troßdem feine

Unterſuchung gegen Verbindungen ſtattgefunden hätte .

Ueber das , was einzelne Burſchenſchafter gethan

und gedacht haben ſollen, hat er ebenfalls die ver

ſchiedenſten Vermuthungen. Das werden wir ſpäter

ſehen bei der Aufrollung der Liſte der einzelnen,

von ihm namhaft gemachten und zum Theil ein

gehend geſchilderten Perſonen. Und wie ſchildert er

fie ! Gute Eigenſchaften kennt er nur bei wenigen .

Es iſt kaum zu glauben, daß die damalige Germania

ſo viele ichlechte ,,Subjekte" , wie der techniſche Aus

drud jener Zeit lautete, in ihrer Mitte gehabt habe .

Mit ihnen hat er keine Gemeinſchaft gehabt, während

er mit den wenigen , denen er gute Eigenſchaften bei

legt, innigeren Verkehr gepflogen haben will. Andere

Angeſchuldigte haben zwar auch den und jenen

charakteriſirt, aber doch nicht in dem Maßſtabe und

der gehäſſigen Art, wie er. Nicht am beſten kommt

Reuter ſelbſt weg, der von ihm nur Gutes berichtet.

Auf Erfordern des Unterſuchungsrichters

Schramm ein vollſtändiges Berzeichniß der ihm bes

kannten ſämmtlichen Mitglieder der Arminia und

Germania zu Jena . Der Ueberſicht wegen wurden

gab
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die gegebenen Perſonalnotizen in eine beſondere Tabelle

zuſammengetragen . Dieſe Urkunden ſind offenbar

nicht mehrvorhanden . Es ergiebt ſich aber daraus, daß

die Verhandlungen darüber vier Tage gewährt haben,

welche Fülle von Material Schramm gegeben haben

muß. Dagegen finden wir anderen Drts eine große

Anzahl Mitglieder der Germania und anderer Burſchen

chaften von ihm geſchildert.

Ich muß die ganze Liſte aufrollen und die ein

zelnen Perſonen, ſoweit Schramm von ihnen nicht

bloß etwas rein Thatſächliches ſagt, namentlich an

führen, denn nur ſo erhalten wir ein vollſtändiges

Bild von der Art und Weiſe, wie er ſeine Bundesbrüder

behandelte, wie ervon ihnen dachte, wie er Dem undJenem

einen Tritt verſeßte, wie er fie anſchwärzte und wie

er dabei ſich als einen ordentlichen, fleißigen, patrio

tiſchen und allen Extremen abholden Studenten heraus

ſtrich. Ich behalte die Reihenfolge im Allgemeinen bei.

Auf die beiden bedeutendſten Mitglieder der Germania,

die mit Schramm die erſte Bioline ſpielten, nämlich

von der Hude und Frank, und auf Reuter ſelbſt

komme ich zuleßt, auf einige Andere ſpäter bei einer

andern Gelegenheit. Sehen wir alſo, wie Schramm

den Unterſuchungsrichter mit den einzelnen Leuten be

kannt macht:

Credner , einem rohen Bierleben ergeben , wie

wohl er von Hauſe zu etwas Beſſerem beſtimmt ſchien .

Eiſenach, war wegen Engherzigkeit und Spiel

ſucht Gegenſtand ziemlich allgemeiner Abneigung und

wurde ſpäter, weil er Füchſe zum Spielen wohl gar

hazardirend verleitete und auszöge, aus der Verbindung

ausgeſtoßen .
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Gelpfe ichien mir ein ganz gewöhnlicher Menſd ).

Grashoff, Ehrenmitglied, über ihn bin ich nie

völlig klar geworden, obſchon er zuweilen mit mir

Spaziergänge machte. Nach meinem Austritte ſprach

ich ihn auf dem Markte und ſagte : wenn ich jeßt

meine akademiſche Laufbahn von Neuem beginnen

follte, ſo würde ich mir die Zerſtörung des ganzen

Verbindungsweſens nach Kräften zu meinem Zwecke

ſeßen ; er meinte, das würde auch er thun, blieb aber

doch immer mit den Nichtausgetretenen in naher Bes

rührung und erſchien mir ſo als ein Doppelzüngiger,

weiter weiß ich von ihm nichts.

gaaſe , welcher ſeine ganze akademiſche Zeit mit

Romanleſen hingebracht haben ſoll, iſt mir nur als ein

das Kneipleben ſehr liebender, ſonſt nichts thuender,

von Frank abhängiger junger Mann erſchienen .

Heing , ſoviel ich weiß, von der Arminia zu

ziemlich allgemeiner Verwunderung nachträglich zur

Germania hinübergelaufen, mir nicht weiter als durch

ſeine Rohheit und Mangel an Bildung aufgefallen .

Jäger , eine komödiantiſche, viel auf auffallende

Kleidertracht gebende, dabei intriguante und zum lodern

Leben ſich hinneigende Natur, ging ſpäter, nachdem

er ebenfalls nachträglich ausgetretenwar, viel mit den

Landsmannſchaftern, namentlich mit den ichmußigſten

von ihnen, den Thüringern, um. Er hat permuthlich

um politiſche Geheimniſſe gewußt, da er der Verbindung

noch zuleßt angehörte und mit Körner, einem Theil

nehmer am Frankfurter Unternehmen, verkehrte.

Köhler , hatte das Verbindungsweſen ſehr bald

als eine Spielerei aufgefaßt, ſagte ſich aber, wahr

ſcheinlich um nicht in Jena allein zu ſein, nicht vont
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ihr los . Ich theilte in vieler Rückſicht ſeine Anſichten

über die Verbindung.

Aramer , für das Studentenleben in feiner Weije

geeignet, ein rechter Pfahlbürger.

frönig , ein ganz gewöhnlicher Breslauer Student,

hat ſich durch nichts weiter bemerklich gemacht, als daß

er in näherem Umgange mit dem dito Grafen Rei.

chenbach, Hindemith und Groſchvetter einem unthätigen

Privat-Sneipleben ſich ergab.

Martens , mein Þausburjche. Anfangs noch ſehr

jungenhaft, glaubte er nachher beſonders durch ſein

Verharren bei dem Reſte der Verbindung zu einer

politiſchen Wichtigkeit gelangt zu ſein, mag auch wohl,

da er in der Zeit der Unruhen nicht ſelten ſpät nach

Þauſe kam , bei denſelben thätig geweſen ſein ; er war

ſonſt roh und inklinirte zum Leichtſinn.

von Maſſow , ohne Schul- und akademiſche

Bildung. In der Verbindung hat er wenigſtens nichts

geleiſtet, war ein aufbrauſender Schreier ohne judicium.

Meier , hatte ſich früh dem Nichtsthun ergeben

und zu ſchwachen Willen, ſich demſelben zu entreißen.

Nauwerk, der wegen ſeiner Verſchmiktheit den

Spişnamen Luchs trug, trat ſpäter aus, vorzüglich

aus Abneigung gegen Frank, blieb jedoch fortwährend

mit jenen Leuten befreundet.

Ddardt, zeigte durchaus feine geiſtige Regſamkeit

und kam ſeinem Ausſchluſſe aus der Verbindung nur

durch ſeinen Abgang von der Univerſität zupor.

Beeß II , eine echt bayeriſche Biernatur, ſehr fidel,

aber auch roh .

Burgold, etwas roh, doch meines Wiſſens ohne

Theilnahme an Erceſſen ..
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von Reißenſtein , in einigen Familien hoch an

geſehen . . bei Frau von Wolzogen .. beſuchte mich

und ging mich an, ſeine Sache (Aufnahme) zu betreiben .

Wiewohl ich ihm vorſtellte, daß er dem ſtudentiſchen ,

oft findiſchen Treiben ſchon zu ſehr entwachſen fei, fich

nur in demſelben langweilen würde, ſo beharrte er

dennoch und ſchien der Sache eine beſondere Wichtigkeit

beizulegen .

Ruhnow , war mein Hausburſche und ich hatte

durch freundſchaftlichen Umgang mit ihm Gelegenheit,

ihn näher kennen zu lernen, er beſaß muſterhaften

Fleiß und eine bis zur Schüchternheit gehende Be

icheidenheit, war zum freundſchaftlichen Umgange ſehr

geeignet, übrigens ohne hervorſtechende Eigenſchaften .

Schmidt aus Wismar , ein verwirrter Stopf,

war mein Hausburſche, doch ging mein Umgang mit

ihm nur ſoweit, als es dieſer Zufall mit ſich brachte.

Schmidt aus Baiern , ein ganz ſchmußiges

Subjekt, deſſen einzige Thätigkeit ſich auf Erziehung

junger Hunde erſtreckte.

Schlutter hatte den Sommer über noch viel Sind :

liches und Angenehmes, glaubte aber ſpäter, durch

Frank irregeleitet, zu einer politiſchen Großheit ge

langt zu ſein .

Schmiedeberg wurde wegen Schläfrigkeit in der

Verſammlung als überflüſſiges Mitglied ausgeſchloſſen.

Steinmeß war ein liederlicher, verrufener Menſch,

der mit ſeinem Ultraliberalismus renommirte. Hude

ſelbſt nannte ihn in der Verſammlung einen Komödi

anten . Er hat vermuthlich öfters an den Zuſammen

künften mit den Philiſtern auf der Tanne theilge

nommen, denn dieſe thaten mit ihm ſehr freundlich.
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Steger, ein talentvoller Kopf mit tüchtiger Schul

bildung, aber in ein ſo loderes Kneipleben verſunken,

daß er alle wiſſenſchaftliche Thätigkeit aufgab. Seinem

politiſchen Glaubensbekenntniſſe nach war er Republi

faner, wie er dieſes felbſt, namentlich in der Trunken

heit, öfters ausſprach, einmal aber auch bei ſeinem

Nüchternwerden ſagte : „Nun gebe ich die Republik auf“ .

Stöhr , eine rohe Biernatur.

Straßburger, ein bloßes angenehm jodelndes

und nur dadurch bekanntes ſogenanntes Kneipgenie.

Trapp , er war ohne Bildung, mithin roh .

Tybuch , wegen feinens verſchwiegenen Weſens

nie beliebt.

Wagner , ein leerer Renommiſt und Nichtsthuer,

faſt ganz das Abbild des von ihm unzertrennlichen

Ddardt, entging auch wie jener nur durch ſeinen

Beggang von Jena der Exkluſion .

Weber II . , der kluge Mann genannt, war ein

ſtreng fittlicher und von großem Eifer für die Wiſſens

ſchaft erfüllter Jüngling, hatte ſich wahrſcheinlich durch

ein unſyſtematiſches zu weit greifendes Studium über

füllt und verwirrt. So war er auch wohl dadurdy

und durch die Gewalt der auf ihn eindringenden Ber

bindungsverhältniſſe, die ihm bei einiger Eitelkeit eine

Wichtigkeit verſprachen, in ſeinen politiſchen Anſichten

aus der rechten Bahn entrückt nnd mochte zuleßt wohl

ſelbſt vor dem Feuer zurücſchrecken, was er unbewußt

in reinem Eifer für die Beredelung der Verbindung

angelegt hatte, er blieb auch nach den Stuttgarter Be

ſchlüſſen noch Ehrenmitglied, weil er immer nod)

zu ſtüßen und zu beſſern ſuchte, bis er endlich nach

der gegen mich ausgeſprochenen Ueberzeugungsände
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rung ſeinen frühern Irrthum bereute. Db er ſich

aber im legten Augenblicke auch noch faktiſch losgeſagt

hatte, weiß ich nicht.

Weiß , fleißiger und ordentlicher Beſucher der

Collegia , auf den Spaziergängen erſchien er mir ſtets

als ein recht gutherziger, aber nicht geiſtig lebendiger

Menſch, indem er ſich nie gebend, ſondern nur em

pfangend verhielt, er blieb bei den Trümmern der

Berbindung, weil er ſich aus einer großen Neigung

zum Studentikoſen, namentlich was das deußere des

Studentenlebens betrifft, nicht wohllosſagen konnte.

Wichmann (mit von Maſſow auf dem Hambacher

Feſte) war ein wiſſenſchaftlich durchgebildeter offener

Stopf, inklinirte aber zum Republikanismus , jedoch

ohne Geräuſch und unſinnige Raiſonnements , und

konnte als Muſter der Beſcheidenheit gelten.

Alle dieſe hatte Schramm im Sommerhalbjahr 1832

nach und nach theils näher, theils entfernter kennen

gelernt.

Bon den im Winterhalbjahr hinzugekommenen Mit

gliedern der Germania und von früheren Mitgliedern

der Jenaiſchen Burſchenſchaft kennzeichnet er einige,

wie z. B. Peters, den wir bereits früher kennen

gelernt haben, als fleißige und ordentliche Studenten .

Beiter führt er folgende an :

Behn - Eſchenburg (der mit ihm zuſammen in

Graudenz ſaß, ehe Reuter dort ankam), in hohen

Orade überſpannt, blieb nach dem Austritte der übrigent

bei der Frankſchen Partei.

Quentin , früher landsmannſchafter in Göttingen ,

wurde und blieb bei der Germania Commentmitglied,

doch meiſt im limgange mit Landsmannſchaftern , wie
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er ſelbſt fortwährend ein renommirender, Händel ſuchens

der, echter Landsmannſchafter blieb. Er war vermöge

ſeiner Rohheit ſehr zu Erzeſſen geneigt, nahm auch

an denſelben , wie der Erfolg zeigte , vorzugsweiſe

Antheil.

Runge , eine vierſchrötige Mecklenburger Majje ;

ob er , wahrſcheinlich aus Phlegma, noch bei den

Trümmern der Verbindung blieb , weiß ich nicht.

Schmidt I , in ſeinem politiſchen Glaubensbekennt

nijje Republikaner, hatte ſogar den ſchrecklichen Grund

ſaß des Jeſuitismus: ,,der Zwed heiligt das Mittel" ;

ſoll bei einem etwa ausbrechenden Kriege zur Er

richtung eines Freikorps geſtimmt geweſen ſein, welches

Alles mit ſeinem äußerlich milden und einnehmenden

Weſen ſchwer vereinbar, daher wohl auf ihn von

andersher übertragen iſt.

Schmidt II , deſſen Bruder, mir als ein bloges

Kind erſchienen , welches durch Frank ſpäter eitel ge

macht und verleitet wurde, bei demn Reſte der Ver

bindung zu bleiben .

Schulze ſoll allmählich zu einem wilden Republi

faner geworden ſein .

Rüder, anfangs obſkurer Stubenſiber, wurde all

mählich das Haupt der ſogenannten forſchen Partei

und nach meinem erſten Abgange 1830 in der frühern

Germania faſt Senior und ein wüthender Republikaner.

Die hervorragendſten Mitglieder der neuern Gers

mania waren außer Schramm von der Hude und

Frank Jener wurde mit Schmidt I wegen Prügelns

der Bedelle relegirt. Von ihm ſagt Schramm :

Er kam aus Heidelberg, wo er Mitglied der

Franconia geweſen war, welche Verbindung ſchwerlich
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von dem Vorwurfe freizuſprechen iſt, daß ſie vorzüg

lich zur Verpflanzung des republikaniſch- revolutionären

Geiſtes auf andre Burſchenſchaften beigetragen hat .

Er war ein ſehr geſcheuter, offener Stopf, vernach

läſſigte auch ſeine Jurisprudenz, fo viel ich bemerken

fonnte , nicht, beſuchte wenigſtens die Borleſungen

ziemlich regelmäßig, er beſaß aber eine natürliche Wild

heit, Derbheit und ein ſchnell aufbrauſendes Tempera

ment. Heber ſeine politiſchen Grundſäße hat er ſich

gegen mich nie offen erklärt, doch leuchtet mir aus

jeiner ganzen Führung ein , daß er republikaniſch ge

finnt und vielleicht wohl gar zur Ergreifung jedes

Mittels, wenn er durch dasſelbe ſeine Zwecke erreich

bar ſah, bereit geweſen ſein würde. Ob er, da er

vorzugsweiſe durch eine augenblickliche Trunkenheit

wider ſeinen Willen zu jenen Erzeifen gekommen war,

welche er ſpäter als einen dummen Studentenſtreich

ohne valt und Richtung ſelbſt verdammt haben ſoll,

nicht ſo gut, wie jeder andere ordentliche Student,

ciner ſpätern Amtsthätigkeit als Staatsbürger zu

geſtrebt und keineswegs aus einer allgemeinen Ver

wirrung ſein eigenes Glück aufzubauen getrachtet haben

würde, glaube ich gewiß annehmen zu müffen, da

er vermöge ſeines politiſchen Strebens vorzugsweiſe

dahin zu arbeiten ſchien, einmal als Dolksvertreter in

irgend einem konſtitutionellen Staate zu wirken . Er

beſaß wenigſtens auf keinen Fall den verlegenden

Egoismus eines Frank, war troß ſeiner Derbheit und

oft an Grobheit grenzenden Kürze dennoch beſcheiden

und achtete in Jedem die perſönliche Würde; zu einem

Leben in Idealen ſchien er weder Geſchick noch Ge

chmack zu haben, ſagte das aber auch ganz frei heraus
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und ſchob mir namentlich jene bei dem Þolenfeite

gehaltene Rede zu mit den Worten : „ Ich wollte

wohl ſo ein Ding zuſammenſprechen, aber es geht

einmal nicht, ich muß mich dazu ſo in die Höhe

ſchrauben und die Baden jo voll nehmen, daß ich mir

wie ein Berrückter vorkomme. Ihr Theologen fönnt

das beſſer ." Deſto mehr Gewandtheit, Umſicht und

praktiſchen Takt hatte er im Geſchäftsgange und im

Berkehr mit Andern, indem er immer Allen Alles zu

ſein wußte; was ſpäter aus ihm geworden iſt, weiß

ich nicht, doch wünſche ich , daß er ſeine Verirrungen

bereue.

An einer andern Stelle jagt er , von der Hude habe

durch die --- nicht ins Leben getretene -- Kränzchen

organiſation eine beſtimite politiſche Ausbildung be

abſichtigt, und er glaube fich nicht zu irren, daß nach

feiner Ueberzeugung republikaniſche Anſichten von allent

Mitgliedern der Verbindung als Ideal hiernach hätten

angenommen werden ſollen . Er könne ſich auch nicht

des Verdachts erwehren, daß er und auch Schmidt

um politiſche Bereine wahrſcheinlich ſchon von Heidel

berg her gewußt hätten, indem ſie vorzugsweiſe der

germaniſchen Verbindung eine durchaus politiſche, dem

Studentikoſen immer mehr entſagende Richtung zu

geben beſtrebt geweſen ſeien .

Frank, stud. phil ., fpäter juris, aus Mecklenburg,

der mit ihm die erſte Violine ſpielte, kennzeichnet er

folgendermaßen :

Borherrſchend in ſeinem Charakter war Eitelkeit

und grenzenloſer Ehrgeiz, durch welchen er ſich den

größten Theil der Verbindung zu Feinden machte; zu

einem Freundſchaftlicheren Berkehre mit mehreren Ges
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noſſen ſchien er nie geneigt, und auch die einzelnen ,

die er nach und nach abwechſelnd an ſich anſchloß,

fielen ineiſtens bald wieder, von ſeiner Herrſchſucht be

leidigt, von ihm ab ... Sein politiſches Glaubens

bekenntniß iſt mir erſt aus dem Erfolge klarer ge

worden, indem er ſich nie in meinem Beiſein darüber

ausgeſprochen hat, er ſcheint Republikaner und zur

Ergreifung ſelbſt der Gewaltmittel zur Erreichung

ſeiner egoiſtiſchen Zwecke, etwa bei einer allgemeinen

Unordnung auf den Köpfen ſeiner Werkzeuge emporzu

ſteigen, bereit zu ſein ... Ob er nähere Wiſſenſchaft

von politiſchen Bürgervereinen hatte, weiß ich nicht,

doch ſcheint es mir aus ſeiner ſteten Storreſpondenza

Führung mit andern Burſchenſchaften und daraus,

daß er nach dem Auseinanderfallen der Germania als

Studentenverbindung die zurückgebliebenen Mitglieder

um ſich ſammelte, und aus Schmidts Aeußerung, ſie

feien nunmehr ein politiſcher Klub, einzuleuchten.

Auf Frank kommt er wiederholt zu ſprechen. So

fagt er :

Daß er das Vorhandenſein politiſcher Vereine ge

fannt habe, ſcheine ihm aus ſeinem Beharren bei dem

von ihm vorzugsweiſe gegründeten politiſchen Klub

ausgemacht . Es ſei wohl auch nicht zu bezweifeln,

daß er um den ſchrecklichen Plan (das Frankfurter

Attentat) gewußt habe, wenigſtens ſei das aus ſeinem

Charakter zu ſchließen.

Er habe auch die Aufnahme v . Reißenſteins hinter

treiben wollen, wohl aus der Befürchtung, nunmehr

einen ihm überlegenen Rivalen an die Seite zu be

kommen. In ſeinem Ehrgeize habe er einmal in

Zmäßen halbtrunken ausgerufen : Aut Caesar aut nihil.
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Während nun Reuter von Schramm ſagt, daß er

gemäßigte Anſichten gehabt habe, was er deshalb be

jtimmt wiffe, weil er öfters mit ihm über wiſſenſchaft

lich -politiſche Gegenſtände geſprochen habe, im Uebrigen

ihn aber in keiner Weiſe bezichtigt, und erſt nachdem

ihm Schramms eigenes Geſtändniß vorgehalten wird,

die betreffenden Thatſachen zugiebt, verräth Schramm

ihn ſofort und ſtellt ihm kein ſehr günſtiges Zeugniß aus .

Am 31. Oktober 1834 wurde, ſo heißt es in den

Akten, im Gefängniſfe die Veranſtaltung getroffen,

daß dem hier detinirten Kandidaten der Theologie

Schramm aus Gleiwiß der 2. Reuter auf eine, dem

leßtern unbemerkliche Weiſe, vorgeſtellt wurde, und

dieſer hat mit der größten Beſtimmtheit ihn als ehe

maliges Mitglied der geheimen burſchenſchaftlichen

Verbindung Germania rekognoscirt. Er hält ihn für

eine gute Haut, aber etwas roh. Ein andermal ſtellt

er ihn ganz in die Stategorie der Medlenburger

Krüger, Nauwerk und Martens, wiewohl er wenigſtens,

wenn auch nicht weniger Rohheit, doch etwas mehr

Intelligenz gehabt habe.

Wenn er ihn roh nennt, ſo iſt das allerdings nicht

ſo ſchlimm , wie es uns erſcheinen möchte, denn

damals bedeutete der Ausdruck wohl nichts anderes

als derb, und in dieſem Sinne mag ihn Schramm ge

braucht haben .

Er zieht Reuter aber weiter unnöthigerweiſe in

ſeine freiwilligen Beichten mit hinein . So ſagt er,

daß er ſich bei den Tumulten nicht ganz paſſiv ver

halten haben möge. Nur ſelten habe er das Wort

ergriffen , meiſt habe er Unſinn geſprochen und in den

Tag hineingepoltert, namentlich erinnere er fich,
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daß er einmal, als ſie nach den Unruhen den

Amtmann von Göhren hätten bitten wollen , die

Bedelle zur Rechenſchaft zu ziehen , vorgeſchlagen habe,

in corpore vor deffen þaus zu ziehen , und ſich

erboten habe , hiernächſt allein den Amtmann zu

konſtituiren .

Als er dem Onkel Dambach ſeine Anſicht über den

Grad der Verſchuldung der Einzelnen entwickelt, als

er anführt, daß ungeachtet der gleichen Verſchuldung

Kategorien zu machen ſeien, indem die Vorſtandsmit

glieder und einige namhaft gemachte Mitglieder von

allen übrigen zu ſondern ſeien , dieſe das Gewicht

der Tendenz nicht erkannt hätten , kommt er auch auf

Reuter und ſagt, er glaube ihm, wie den meiſten

Andern, daß er die Zwecke der Verbindung in ihrem

Umfange nicht richtig aufgefaßt habe, werde ihm aber

nie glauben, daß er ſie gar nicht gekannt habe.

Wir erſehen hieraus , wie begründet Reuters

Vorwurf iſt, daß Schramm nicht bloß geſtanden ,

ſondern denuncirt habe . Er geſtand nicht nur,

mas er und Andere gethan und was er gedacht

hatte , er erging fich in den verſchiedenſten Ver

muthungen darüber, was Andere gethan und gedacht

hätten, und er ſchilderte ſie in einer, gelinde geſagt,

recht wenig vortheilhaften Weiſe.

Er geſtand aber auch nicht bloß auf Drängen des

Richters, er ließ ſich vielmehr freiwillig beim Herrn

Kriminalrath wiederholt melden , um immer noch

etwas anzugeben und den Einen und Andern, der ihm

aus alten Zeiten einfiel, der auch einmal „ Burſchen

ſchaft “ geſpielt hatte, zu nennen . Db der Eine oder

Andere bereits verheirathet war und Kinder hatte, wie
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Heuter ſagt, darauf kann es nicht weſentlich ankommen .

Unmöglich war es jedenfalls nicht, denn unter der

großen Anzahl der Angeſchuldigten und Verurtheilten

befindet ſich eine ganze Reihe von Leuten, die bereits

in Amt und Würden waren, Prediger, Rektoren,

Lehrer und dergl . Es iſt deshalb durchaus unrichtig,

wenn Guittienne in ſeinem Briefe vom 24. Mai 1887

an Schneider ſagt, Schramm hätte keinen Verheiratheten

unglücklich machen können , denn Leute dieſer Kategorie,

die alſo vor 1832 Burſchenſchafter geweſen wären , feien

entweder nicht verhaftet oder bald wieder entlaſſen worden .

Am 20. Dezember 1833 erklärte Schramm zu

Protokoll:

Ich habe eine unruhige Nacht gehabt und über

den leßten Theil meines geſtrigen Verhörs fleißig

nachgedacht. Dabei ſind mir mehrere erhebliche Punkte

eingefallen, die ich hier getreu aufzählen will , damit

Sie von meinem ernſten Streben überzeugt werden ,

wirklich aufrichtig überall zu Werke zu gehen.

Am 31. Dezember, 4. und 5. Januar nennt er

zur Ergänzung feiner bisherigen Ausſage noch eine

ganze Reihe Burſchenſchafter von Bonn, Gießen,

Marburg, Leipzig, Breslau, Halle und Jena, darunter

auch ältere, wie den Magiſter Nitſche in Leipzig und

den Dozenten der Geſchichte Frank aus Altenburg.

Von Laube fagt er, daß er früher Hauslehrer in

Zeſchkowiß geweſen und den Sohn des Herrn

von Nimtſch ganz als Jacobiner erzogen haben ſolle,

jeßt aber Redakteur der Zeitung für die elegante Welt

jei und in Leipzig wohne. Aus zwei Protokollen

dom Sonntag, dem 5. Januar 1834, ergiebt ſich auch

klar und deutlich, daß Schramm ſich melden ließ, um

Xeßold , Sdramm . 5
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noch einige Burſchenſchafter anzugeben . Dabei nannte

er auch einen ehemaligen Germanen , Langmeyer, der

ihm jeßt beigefallen und Pfarrer in Schleſien ſei. Die

Miniſterialkommiſſion nahm darauf weitere Ermitte

lungen vor, insbeſondere erſuchte ſie den Kriminalrath

Dambach um weitere Feſtſtellung mit dem Bemerken ,

daß zwei Perſonen des Namens Langmeyer vorhanden

ſeien , der eine, mit Vornamen Fr. Jul., aus Breslau

fei und Theologie ſtudirt habe, der andere, Auguſt,

aus Schweidniß ſei und die Rechte ſtudirt habe. Hier

auf wurden am 9. April 1834 Schramm und zwei

Andere vernommen. Dieſe konnten keine Auskunft

geben . Schramm aber bekundet, daß er zwei Brüder

Langmeyer (oder Langenmeyer) kenne, der ältere in

Hale und feit Ditern 1829 in Sena Theologie ſtudirt

habe, Mitglied der Burſchenſchaft in Halle geweſen

fei, Dſtern 1832 in Breslau ſein zweites Eramen ges

macht habe, wie er ihm ſelbſt erzählt habe, und nun

vermuthlich Paſtor in Schleſien ſei. Er giebt auch

die Spitnamen beider und des ältern Wohnung an,

während er von dem jüngern nichts weiß . Auf Grund

dieſer Ausſage wurden weitere Nachforſchnngen an

geſtellt, die zur Verhaftung des Rektors Friedrich

Julius Rudolf Langenmayr in Waldenburg führten.

Langenmayr hatte auch bereits am 9. Juli 1833 nach

Ablegung beider Prüfungen das Zeugniß der Wähle

barkeit als Pfarrer erhalten . Am 23. Mai 1834

wurde er verhaftet und nach Berlin abgeführt. Zum

Tode wurde er allerdings nicht verurtheilt, immerhin

war die Strafe hart genug. Am 27. Mai murde er

ins Hausvogteigefängniß eingeliefert. Am 28. Juli

hatte er einen Anfall von Wahnſinn. Am 26. Januar
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1835 fand das Schlußverhör ſtatt. Im Mai wurde

er gegen juratoriſche Kaution aus der Unterſuchungs

haft entlaſſen . Nachdem er natürlich längſt ſeine Stelle

verloren hatte, wurde ihm am 1. Februar 1837 in

Namslau das Urtheil verkündet. Es wurde gegen

ihn wegen ſeiner Theilnahme an der Burſchenſchaft in

Jena und Halle auf Amtsentſeßung, Unfähigkeit zu

allen fernern öffentlichen Aemtern und ſechsjährigen

Feſtungsarreſt erkannt, der ſpäter auf ein Jahr er

mäßigt wurde. Die Unterſuchungshaft
wurde ihm

ebenfalls angerechnet, ſo daß er vorläufig etwa drei

Monate zu verbüßen hatte. Die Beſtimmung über

die Wiederverleihung der Anſtellungsfähigkeit
und die

Abbüßung des Reſtes der Freiheitsſtrafe wurde auf

drei Jahre ausgefeßt . Nach Abbüßung der Strafe

vom 2. April bis zum 7. Juli 1838 und nach wieder

holten Gnadengeſuchen erhielt er am 4. April 1839

pom tönige die Erlaubniß, ſich um ein geiſtliches

Amt zu bewerben .

Er hat alſo doch eine immerhin recht empfindliche
Strafe erlitten .

Wir wollen uns daran genug ſein laſſen . Am

Schluſſe unſerer Betrachtung des Unterſuchungsgefans

genen Schramm möge noch das Zeugniß, das der

Kriminalrath Dambach, wie allen anderen von ihm

dernommenen Beſchuldigten, ſo auch Schramm ertheilt

hat, einen Platz finden . Mit „Gut“ wird man es nicht

bezeichnen können .

Dambach ſchreibt:

Schramm ſei ein ſchwächlicher, leberkranker,

Hypochondrie geneigter eitler junger Mann , ſein

Charakter ſei von mehreren Inkulpaten ſehr nachtheilig

zur

5 *
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geſchildert. Hiervon könne bei der langen, dem Schramm

geſchenkten Aufmerkſamkeit ſoviel beſtätigt werden , daß

er es für ſeine Pflicht gehalten habe, nicht nur alle

Koinquiſiten, ſondern auch jede ihm bekannte felbſt ge

ringfügige Aeußerung zu denunziren . Er ſei faſt immer

in einer weinerlichen Gemüthsſtimmung und nicht frei

von Heuchelei. Sein Auftreten laſſe ihn ſo wenig

ſtaatsgefährlich erſcheinen , daß man vielmehr nicht bes

greife, wie er zu ſolchem Anſehen in der Verbindung

gelangt ſei, wenn nicht durch eine gewiſſe Rednergabe

mit theologiſcher Breite. Im Gefängniſſe habe er zu

mancherlei Rügen, wegen heimlichen Stasperns und

Aufhebung anderer Gefangenen, nicht zu geſtehen , Ver

anlaſſung gegeben .

Das Zeugniß über Reuter iſt in „ Friß Reuters

Univerſitäts- und Feſtungszeit “ von Paul Bailleu

( Deutſche Rundſchau 1885) abgedruckt.

Schramm als Feſtung gefangener.

Am 29. September 1834 wurde Schramm nach

Graudenz abgeführt, wo er am 1. Dktober eintraf.

Wenn Reuter glaubt, der Herr Kriminalrath Dam

bach habe ihn aus Dankbarkeit nach Graudenz ge

feßt, weil er dort allein geweſen ſei und die

Andern ihm nicht die Hölle hätten heiß

machen können , ſo hat er ſelbſt in ſeinem Briefe

vom 18. Januar 1866 an Schramm das nicht

mehr ganz aufrecht erhalten , indem er meint, daß es

wohl für immer unaufgeklärt bleiben werde, ob Dam

bach wirklich ſo gutmüthig geweſen ſei. Immerhin

iſt die Annahme Reuters nicht ganz unbegründet.

Schramm war Anfangs in Graudenz thatſächlich
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allein . Daß Behn -Eſchenburg etwa fechs Wochen dar

auf ebenfalls dahin gebracht wurde, könnte man dar.

aus erklären , daß Beide ſich in Jena nicht näher ge

kannt hatten , Behn -Eſchenburg erſt nach Schramms

Austritt ordentliches Mitglied der Germania geworden

war und eine Gegenüberſtellung Beider in der Unter

ſuchung nicht ſtattgefunden hatte. Aus den Akten habe

ich darüber nur ſoviel ermitteln können, daß Dambach

Graudenz vorgeſchlagen hat, weil Schleſien die Heimath

Schramms ſei, Kolberg wenig Sicherheit biete, Pillau

und Danzig, da Schramm ſchon früher nach Amerika

auszuwandern Willens geweſen ſei, nicht geeignet er

ſchienen , Magdeburg nur im Nothfalle und andere

Feſtungen gar nicht befeßt werden ſollten , Graudenz

deshalb als der . angemeſſenſte Verwahrungsort er

ſcheine.

Beſonders einleuchtend erſcheinen die Gründe nicht

gerade, und es iſt immerhin möglich, daß Dambach

den wahren Grund verſchwiegen hat.

Daß es Schramm in Graudenz gut gehabt

habe, iſt richtig, wenn man nur die Zeit vom Früh

jahr 1837 ab ins Auge faßt . Bis dahin aber war die

Behandlung in Graudenz ebenſo ſtreng wie anderswo,

wie ſich das aus den verſchiedenen Geſuchen von

Schramm und Behn -Eſchenburg ergiebt. Dieſer wurde,

wie auch anderwärts die zur Selbſtverpflegung unbe

mittelten Feſtungsgefangenen, für Rechnung des Staats

mit 5 Sgr. täglich verpflegt. Außer dieſen 5 Sgr.

bekamen derartige Gefangene grundfäßlich bei ihrer

Aufnahme in der Feſtung nur eine leere Bettſtelle,

einen hölzernen Tiſch, einen Schemel und einen Nacht

ſtuhl. Behn -Eſchenburg mußte zunächſt in der bloßen
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Bettſtelle liegen und erſt auf einen Bericht darüber

von der Stommandantur an die Regierung in Marien

werder und von dieſer nach Berlin, worüber Wochen

vergingen, erhielt er eine Matraße, ein Kopfpolſter,

ein Bettlaken und eine wollene Decke. Das Geſuch

bedurfte aber noch einer nähern Begründung, nämlich

daß bei dem bereits eingetretenen Froſte und der

ſchlechten Bekleidung nachtheilige Folgen für feine Ges

ſundheit entſtehen könnten. Und Behn -Eſchenburg war

nicht einmal wegen Hochverraths verurtheilt, ſondern

hatte die üblichen ſechs Jahre wegen Theilnahme an

einer burſchenſchaftlichen Verbindung überhaupt er

halten ! Wie viel beſſer werden heutzutage die ge

meinſten Verbrecher behandelt! Von einem Verkehre

zwiſchen beiden Gefangenen war auch keine Rede. In

den Freiſtunden durften ſie mit Niemandem ſprechen .

Das alles beruhte aber nicht auf einer beſondern

Anordnung des Feſtungskommandanten in Graudenz,

ſondern auf einer allen Feſtungskommandanten er

theilten Inſtruktion.

Die Behandlung Schramms war zunächſt etwa

21/2 Jahre durchaus rückſichtslos, wenn auch nicht ges

rade, wie Raaß meint, von der jeweiligen Laune des

Atommandanten abhängig . Im Frühjahr 1837 traten

Erleichterungen ein . Worauf ſie zurüdzuführen ſind,

ob auf einen Beſuch der Eltern Schramms und dar

auf, daß der Kommandant Schramms Pater von

Waterloo her fannte, das ergeben die Aften ſelbſtver

ſtändlich nicht. Es iſt dies aber anzunehmen nach

einer Mittheilung von Raaß, dem Schramm auf Ehre

und Gewiſſen verſichert hat, daß bis zum Eintritt

eine beſondern Umſtandes die Behandlung rüdt
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ſichtslos geweſen ſei . Die erſten Erleichterungen hatten

ihren Grund jedenfalls nicht in jenem Beſuche, der

offenbar erſt ſpäter erfolgte.

Am 21. Juni 1837 bittet Schramm , daß ihm die

ſchäßbaren Hafterweiterungen zu Theil würden, deren

ſich die übrigen dortigen Stubengefangenen ohne Aug

nahme erfreuten. Bis vor 11/2 Monaten ſei er ver

möge einer, von der Kommandantur beim Antritt ſeiner

Feſtungshaft geforderten Inſtruktion unter engſtem

Verſchluß gehalten und erſt ſeit Behn -Eſchenburgs

Entlaſſung den Tag über unverſchloſſen und zu freier

Bewegung innerhalb des Feſtungsraumes befähigt.

Die geraume Zeit feiner von allem menſchlichen Ver

kehre ſondernden Gefangenſchaft habe auf ſeine zu

Hypochondrien nur zu geneigte, dürftige Körperbildung

durch den ſteten Anblick troſtloſer Mauern einen ſo

kläglichen Einfluß geübt, daß er ſchon vor etwa einem

Jahre in frankhafter Freudigkeit einer nahen Auf

löſung entgegengeharrt habe . Er bittet, einer Klaſſe

der Gefangenen zugezählt zu werden, welche die uns

begründete Peinlichkeit, unter der nur er hier leide,

beſchwichtige, ſelbſt auf den Fall, daß er für die

Dauer ſeiner Haft der hier nur zu beneidenswerthen

Kategorie der Defektanten zugezählt werden müßte, da

doch auch ſie verirrte Jünglinge, aus der Pflicht.

treue , in anderer Weiſe, abgeglitten wären .

Der Stommandant fendet das Bittgeſuch an die

Miniſterialkommiffion und bemerkt dazu, daß er aus

beſonderer Rückſicht auf Schramms ſcheinbar ſchwächs

lichen und kränflichen Körperzuſtand bewilligt habe,

ſtatt daß er früher nur, zu Folge höherer Beſtimmung,

täglich einige beſtimmte Stunden im Innern
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Feſtung ſpazieren gehen durfte, gegenwärtig in den

Tagesſtunden im Innern der Feſtung unter Aufſicht

eines Unteroffiziers umhergehen dürfe .

Seine fernern Bemerkungen würde er wohl kaum

gemacht haben, wenn damals der Beſuch von Schramms

Eltern bereits erfolgt geweſen wäre . Er fügt nämlich

noch hinzu :

Ihm mehr Freiheit zu geben , überhaupt ſelbige

ſoweit auszudehnen, daß der Arreſtat auch aus der

Feſtung fich entfernen dürfe, laufe wider die Beſtim

mungen der ihm gegebenen Inſtruktion und ſei auch

dem Verbrechen und dem Strafmaß nicht angemeſſen.

Schramm habe die Erlaubniß zum Kirchenbeſuche

unter Begleitung eines Polizei-Unteroffiziers erhalten ,

aber erklärt, daß er davon keinen Gebrauch machen

wolle.

Es ſcheine übrigens, als wenn er jeßt ſehr dazu

geneigt wäre, größere Prätenſionen zu machen , als

ſich mit ſeiner gegenwärtigen Lage vertrügen, weshalb

er denn für nöthig gehalten habe, gegen ihn eine

ſtrengere Behandlung eintreten zu laffen als gegen

andere der dortigen Stubengefangenen, die ſowohl

wegen der Größe ihrer Vergehen als auch rütſichtlich

der Dauer und der Art ihres Arreſtes mit Schramm

in einem entfernten Verhältniſſe ſtänden .

· Die Miniſterialkommiſſion erwidert unter dem

30. Juni, daß fie für die Mittheilungen über Schramms

Benehmen dankbar und mit den getroffenen Maß

regeln einverſtanden ſei und daß ſie es nur billigen

fönne, daß man Schramm eine größere Freiheit, die

ihm die Entfernung aus der Feſtung geſtattete, ver

weigert, den Beſuch der Kirche nur in Begleitung be
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willigt und überhaupt ein ſtrengeres Verfahren gegen

ihn habe eintreten laſſen , nachdem er (der Komman.

dant) durch Schramms größere Prätenſionen dazu ge

nöthigt worden ſei .

Am 10. März 1838 kamen Reuter und Schulge,

am 14.14. April Vogler nach Graudenz, während

Guittienne in die Charité - Jrren - Heil - Anſtalt zu

Berlin gebracht worden war. Zu dieſer Zeit hatte

der Beſuch von Schramms Eltern offenbar bereits

ſtattgefunden . Andernfalls hätte wohl Reuter dieſes

Ereigniß ficherlich eingehender geſchildert. Damals

war die Behandlung Schramms bei weitem beſſer, als

die der ſonſtigen burſchenſchaftlichen Hocherräther. Das

ergiebt ſich aus einem Schreiben des commandanten

vom 31. Mai 1838, wonach Schramm im vergangenen

Jahre nach einer Krankheit täglich vier Freiſtunden

erhalten hatte. Nach Raaß, der ſeine Wiſſenſchaft von

Schramm ſelbſt zu haben ſcheint, muß der Beſuch

etwa in Sommer oder Herbſt 1837 fallen. Nach ihm

iſt auch der Grund der weſentlichen Aenderung in der

harten Saft in dem Beſuche und der Erkennungsſcene,

die ſich dabei abgeſpielt haben ſoll, zu finden. Der

Stommandant war, wie Kaap ſagt, dem Vater Schramms

zu Dank verpflichtet, weil er von ihm bei Waterloo

verbunden und dann durch ſeine Vermittelung nach

Brüffel gebracht worden war, und das Gefühl der

Dankbarkeit war ſo nachhaltig, daß er dem Sohne hins

fort Begünſtigungen zu Theil werden ließ. Aber

auch die Behandlung der andern Gefangenen war

menſchlicher geworden, was ſeinen Grund eben in den

Bergünſtigungen haben mag, die Schramm zu Theil

geworden waren . Doch hatte es Schramm wegen
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ſeiner Strankheit im Jahre 1837 – immer noch beſſer

als die Uebrigen. Nur mit Reuter hatte der Stom

mandant eine Ausnahme gemacht. Auch er war er

krankt. Nach ſeiner Wiederherſtellung abgeſehen

von einem Augenleiden von vermeintlich älterem ür

ſprunge, das Reuter auf die kalte Luft ſeiner Wohnung

zurückführte berichtete der Kommandant am 7. Seps

tember 1838 an die Miniſterialkommiſſion, daß die

Freiſtunden , d . h . ſolche, in denen er ihm das Spa

zirengehen in der Feſtung auf einem hierzu erwählten

Plaße nachgegeben habe, nach ſeinem unvorgreiflichen

Dafürhalten zu erweitern ſeien dergeſtalt, daß von

jeßt ab folche von 8 bis 11 Uhr Vormittags und

von 3 Uhr Nachmittags, folange es die Tageshelle

erlaube, freizugeben ſeien , wobei es ſich von ſelbſt

verſtehe, daß von der ſpeziellen Beaufſichtigung nicht

abgegangen werden könne. Damit nun aber hierdurch

nicht für Reuter allein eine Erleichterung herbeigeführt

werde, ſondern auch die übrigen politiſchen Gefangenen

hieran theilnehmen dürften, weil ſie ſolche doch jeden

falls auch für ſich beantragen würden , der ununters

brochene Aufenthalt in den Staſematten aber eine

längere Bewegung im Freien zur beſſern Erhaltung

ihrer Geſundheit wohl wünſchenswerth mache, ſo ſtellte

er anheim , daß die Miniſterialkommiſſion genehmige,

daß nicht nur Reuter, ſondern auch ſeinen politiſchen

Mitgefangenen die vorgeſchlagene Erleichterung der Haft

zugeſtanden werde.

Das ganze Geſuch wurde aber von der Miniſterials

kommiſſion ſchlankweg abgewieſen. Immerhin war

die Behandlung der Gefangenen damals lange nicht

mehr ſo ſchlimm , wie in der erſten Zeit. Satte doch
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ein Allerhöchſter Erlaß vom 26. März 1838 beſtimmt,

daß eine ganze Reihe der burſchenſchaftlichen Hoch

verräther, darunter auch Schramm , Guittienne, Schulke

und Vogler, vorläufig einen Feſtungsarreſt von zehn

Jahren erleiden ſollten , nach deſſen Abbüßung über

ihr Benehmen während der Haft berichtet werden und

die weitere Entſcheidung über ihre Entlaſſung und die

Bedingungen vorbehalten bleiben ſollten . Und noch

beſſer kam Reuter weg, indem ſchon ein Allerhöchſter

Erlaß vom 10. September 1837 beſtimmt hatte, daß

er von den 30 Jahren Feſtungsarreſt 8 Jahre ab

büßen und ihm die Vermögenskonfiskation erlaffen

ſein ſolle.

In der erſten Zeit, wo Schramm ſtreng abge

ſchloſſen war, ſtudirte er fleißig , er zeichnete und

ſchriftſtellerte auch. Damals entſtand ſein „ Þaulus“,

ein Epos in ſechs Gefängen, das er im Jahre 1842

bei Friedrich Auguſt Julien in Sorau und Bunzlau

in 2472 Verſen ( fünffüßigen Jamben) erſcheinen ließ

und mit den Worten in die Welt hinausſchickte :

So gehe denn hinaus, mein ſchlichter Bote,

der du nur mit menſchlicher Zunge redeſt, hin

aus an der Sand des großen Glaubensboten ,

dem durch die Liebe gegeben iſt, mit Engels

zungen zu uns zu reden, und klopf an die

Herzen Aller, die des Apoſtels geſunde freudige

Frömmigkeit anſtreben - klopf an, ob man

auch dir aufthue!

Es führt das Wirfen und Leiden des Apoſtels

Paulus in der Geſtalt eines Epos vor, nach Anleitung

der Apoſtelgeſchichte, der pauliniſchen Briefe und eines
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kirchengeſchichtlichen Werks von Dr. Aug. Neander,

und war urſprünglich als Weihnachtsgabe für die

Eltern beſtimmt. Anfänglich bearbeitete er den Stoff

in şerametern. In dieſer Geſtalt hat es auch Reuter

kennen gelernt. Das gedruckte Werk hat er offenbar

gar nicht gekannt. ZweiUmſtände beſtimmten Schramm ,

die Form umzugießen, einmal der ſich überhaupt gegen

den Herameter erklärende Geſchmack der Zeit, dann

aber auch ſeine Unkunde in der Behandlung des deuts

ichen Herameters. Sein Feſtungsgenoſſe Behn -Eſchen

burg kam ihm dabei zu Şülfe. Lautes Rezitiren und

taktmäßiges Auf- und Abſchreiten im langen Gewölbe

zur Nachtzeit brachte ihn einmal in den Verdacht des

Irreſeins. Schon im Mai 1836 will er es in die

jeßige Geſtalt umgegoſſen haben, ſo ſagt er felbſt in

Ser Vorrede. Ob ihm dabei doch nicht ein Srrthum

untergelaufen iſt ? Warum ſoute Reuter das Epos

nur in der urſprünglichen Form erwähnt und die

Umarbeitung verſchwiegen haben, wenn er ſie wirklich

gekannt hätte ?

Db die Herameter wirklich ſo ſchlecht geweſen ſind,

wie Reuter angiebt, läßt fich heute nicht mehr feſt

ſtellen, immerhin ſpricht Schramms eigenes Geſtändniß

dafür.

Reuter will auch Bilder zu dieſem Epos geſehen

haben. Das iſt durchaus wahrſcheinlich. Schramm

bekennt ſelbſt in der Unterſuchung, ſein Vater habe

immer gefürchtet, er möchte ein unglückliches Maler

oder Dichtergenie werden. Auch hat er in Graudenz

ſeinen Feſtungsgenoſſen Cornelius (Don Juan ), den

Kommandanten General von Toll und deſſen Faktotum

Löffler gezeichnet.



77

Mindeſtens übertrieben , wenn nicht geradezu un

richtig iſt, was Reuter fonſt über das Gedicht ſagt.

Schramm war ein forſcher Student, der niemals

gekniffen hat, und Paulus iſt nie vor dem Satan aus

geriſſen. Wenn Schramm in einem Bilde dargeſtellt

hat, wie Baulus vom Satan verfolgt wird, ſo hat

Reuter das Bild nicht verſtanden oder nicht verſtehen

wollen .

Paulus wird nämlich vom Satan zur Verfolgung

der Chriſten angetrieben. Darüber handeln verſchiedene

Stellen gleich im erſten Geſange .

Und noch viel eingehender wird es im zweiten

Geſange geſchildert.

Als aber aus dem Saulus ein Paulus geworden

war, konnte von einem Ausreißen vor dem Satan

gar keine Rede ſein , und Schramm ſtellt den Apoſtel

Paulus auch nirgends als feigen Ausreißer dar,

ſondern immer als den muthigen unerſchrockenen

Helden, der, wenn's gilt, es ſelbſt mit dem Teufel

aufnimmt und nie den Muth ſinten läßt, wenn auch

Alle muthlos geworden ſind. Leşteres zeigt ſich in

ſeiner Antwort, die er den Jüngern ertheilt, als ſie

alleſammt ihn flehen, nur diesmal nicht zum Feſt

nach Jeruſalem hinaufzugehen.

Es zeigt ſich ferner an den verſchiedenſten Stellen

des Gedichts und nicht zum Wenigſten in der präch .

tigen Schilderung des Schiffbruchs. Schramm , der

ein forſcher Student war und ſich mit dem Pariſer

oder mit der Piſtole ohne Zittern dem Gegner ſtellte,

ſchildert mit Vorliebe gerade folche Scenen, wo es fich

um Stämpfe handelt, und dieſe, wie z . B. die Kämpfe

des Engels mit dem Satan und die der Elemente in
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beſonders packender Weiſe. Einige Perſe aus der

Schilderung des Schiffbruchs mögen hier wieder

gegeben werden :

Zum Kampfe ſtehn gerüſtet Wolt' und Bogen,

Und greifen ſich mit Schaum und Feuer ani,

Des Meeres Schüßen ſpannen ihre Bogen,

Es rolit der Wolte feuriges Geſpann.

Der Fluthen Wirbel und der Winde Pfeifen

Dient als die Loſung, wild ſich anzugreifen ;

Die Feuerſpeere ſauſen in die Fluth ,

Doch, zu vermehren nur des Feindes Gluth,

Und ob der Bliße Biſchen, Wogen Rauſchen

Iſt es, als wenn ſie ihre Waffen tauſchen ;

Das Meer ſpringt auf, der Himmel ſtürzt herab ,

Die Flammenwiege wird zum Fluthengrab.

Nicht Stunden nur, nicht Tage, ganze Wochen

Hült Nacht der Elemente Wahlſtatt ein,

Nur von der Boge weißem Gtſcht durchbrochen

Und von der Feuerſchlünde rothem Schein .

Rein Stern iſt Leiter noch dem irren Kiele,

Und blaß entflieht der Mond dem Waffenſpiele.

Da ſinkt dem ganzen Schiffervolk der Muth.

Doch Paulus ſpricht mit unerregtem Blut:

Ihr ſeht nun ſelbſt, mein Rath war wohlbegründet,

Doch hört, was mir der Herr im Traum verkündet:

Es wird aus uns nicht Einem Leids geſcheh'n ,

Doch müſſen wir ſofort vor Anker geh'n.

Reuter ſagt, jeder Saß hätte fo breitſpurig bes

gonnen, und wenn das dide Ende hätte nachkommen

ſollen, dann hätte es abgeſchnappt, und darüber will

er fich geärgert haben . Wahrſcheinlich iſt das nicht.

Es müßte denn das urſprüngliche Werk in Herametern

ganz anders ausgefehen haben, als das in die andere
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Form gegoſſene. Schramm ſagt aber ſelbſt in der

Vorrede, daß er nur die Form geändert habe.

Db Reuter ihm auch darin Unrecht thut, daß er

ein unverträglicher Menſch geweſen ſei, laſſe ich

auf ſich beruhen . Die Akten enthalten darüber

nichts. Wohl möglich iſt es, daß man Schramm

wegen ſeiner dünnen Waden -
er war ein ſchwächs

licher junger Mann - aufgezogen und er ſich deshalb

von ſeinen Genoſſen mehr oder weniger abgeſondert

hat, wie ſich das auch aus dem nachfolgenden Berichte

des commandanten ergiebt.

Natürlich findet ſich in den Akten auch nichts dar

über, ob Schramm mit ſeiner Braut renommirt hat,

ich muß deshalb auch die Angaben Reuters hierüber

auf ſich beruhen laſſen , wenn ſie auch nach dem , mas

mpir ſonſt über Schramms Benehmen wiffen, nicht ges

rade unglaubhaft erſcheinen.

Ueber Schramms Brautſchaft ergeht ſich aus

führlich der Kommandant von Graudenz in einem

Schreiben vom 31. Mai 1838 an die Miniſterial

kommiſſion :

Der in hieſiger Feſtung behufs Verbüßung

der . . Strafe befindliche politiſche Verbrecher, Kandidat

der Theologie Starl Schramm , wurde im Laufe des

porigen Jahres periodiſch von einer Krankheit heims

geſucht, die ihren Grund nach ärztlichen Ausſagen in

einem unheilbaren Herzübel finden ſollte. Das gegen

wärtige Verhältniß des p . Schramm und die getrübte

Ausſicht in die Zukunft mag Urſache geweſen ſein,

daß ſein Krankheitszuſtand bedenklicher, ja ſelbſt für

fein Leben gefahrdrohend murde, und war das Leştere

umſomehr zu befürchten, als derſelbe fich ganz einem
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Trübſinn hingab, von welchem ihn nur die religiöſen

Zuſprüche und Tröſtungen des hieſigen Garniſons

Predigers Jacobi aufzurichten vermochten.

Nachdem der p . Schramm ſich wieder einigermaßen

erholt hatte, mußten ihm in Folge ärztlichen Guts

achtens ſtatt zwei täglich vier Stunden zum Begehen

in friſcher Luft, d . h . im Innern des Feſtungshofes

geſtattet werden . In dieſen Begehungsſtunden, wo

der Arreſtant von einem Jeden geſehen und beob

achtet werden konnte, wurde er auch von einem

Mädchen , Tochter eines hieſigen ordentlichen und

ruhigen Bürgers bemerkt, bei welcher der leidende Zu

ſtand des p . Schramm eine mitleidige Theilnahme er

weckte, und da der Geſundheitszuſtand des p . Schramm

ſich ſehr verſchlimmerte, ſo daß er das Bett und die

Staſematte nicht mehr verlaſſen konnte, jo erſchien

dieſes obengedachte Mädchen mit der Bitte, ſie unter

gehöriger Aufſicht zur Pflege des Patienten zuzulaſſen ,

und gab ich dieſem Geſuch umſomehr nach, als eine

zuverläſſige Wartung und Pflege vom Arzte dringend

empfohlen worden war. Zur Sicherheit wurde in den

Stunden , in welchen ſich die Pflegerin im Arreſtlokale

befand, immer ein Polizei-Unteroffizier beigegeben, das

mit jede Gelegenheit zu etwaigen geheimen Umtrieben

durch geheime correſpondenzen pp ., verhindert würde,

welches auch überdem, bei dem allgemein bekannten

höchſt anſtändigen moraliſchen Lebensmandel dieſes

Mädchens, ſowie beiſowie bei der Unbeſcholtenheit ihrer

Eltern nicht zu befürchten war, und es hat ſich auch

bis ießt troß der genaueſten und ſtrengſten Kontrole

nichts ermitteln laſſen , was hierauf Bezug haben

dürfte.
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Die ſorgſame Pflege, verbunden mit ärztlicher Bes

handlung, hat den Arreſtaten inſoweit wieder hers

geſtellt, daß er ausgehen kann, dagegen aber hat ihn

das Gefühl der Dankbarkeit gegen ſeine Pflegerin da

zu beſtimmt, ihr das Verſprechen zu geben, ſich nach

ſeiner einſt ſtattfindenden Begnadigung, auf die er zus

verſichtlich hoffe und deren er fich durch Reue und

Beſſerung ſowie gute Aufführung würdig machen

wolle, mit ihr ehelich zu verbinden.

Wenngleich dem P. Schramm alle nur mögliche

Vorſtellungen gemacht werden, von dieſem Vorhaben

abzuſtehen und ſein unzeitiges Verſprechen zurückzus

nehmen und nicht Berpflichtungen zu übernehmen ,

deren Erfüllung bei ſeinen trüben Ausſichten in die

Zukunft nicht abzuſehen ſind, ſo hat derſelbe doch mit

Beſtimmtheit erklärt, daß er ießt, da ihm noch der

Tod während der Gefangenſchaft vor kurzem ſeine

Mutter entriffen habe, ganz allein in der Welt ſtehe

und nur noch dieſes Mädchen allein ihn in ſeinen

Leiden aufrecht erhalte, aus welchem Grunde er denn

auch darauf angetragen hat, daß daſſelbe ihn auch

jeßt zuweilen auf eine Stunde unter gehöriger Aufſicht

in ſeinem Arreſt - Lokal beſuchen dürfe .

Wenn ich die Erlaubniß dazu ertheilt habe, daß

das in Rede ſtehende Mädchen in der Krankheit des

p . Schramm unter Beobachtung der ſorgfältigſten Auf

ſicht deſſen Pflegerin wurde, ſo glaubte ich mit Rück

ſicht auf die vorwaltenden Umſtände ſolches aus

Menſchenliebe geſtatten zu dürfen , und ſchmeichele mir

mit der Hoffnung, daß Eine Königliche Hohe Miniſteral

Kommiſſion mein Verfahren hochgeneigteſt nachſichts

voll entſchuldigen wird, dem oben angezeigten Geſuch

Peßold , Schramm . 6
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ganz

17

des p . Schramm aber zu willfahren , halte ich mich

einſeitig nicht für ermächtigt, und indem ich mir nur

noch ganz gehorſamſt zu bemerken erlaube, daß der

Arreſtant ſeit dem Monat Juli v . I. ein ganz be

fonders ruhiges , von feinen übrigen hier inhaftirten

Mitſchuldigen zurückgezogenes Leben führt, nur ſelten

und dann nur auf ganz kurze Zeit die Freiſtunde mit

ihnen gemeinſchaftlich benußt, überhaupt ſeine Zeit

den Studien widmet, ſtelle ... ich die hohe

Entſcheidung ehrerbietigſt anheim und bitte um weitere

Befehle ...

Darauf ſchreibt der Juſtizminiſter Mühler, deſſen

Bruder in Ratibor übrigens mit Schramms Vater

befreundet war und ihm , wie der Juſtizminiſter wußte,

beim Tode ſeiner Frau ſein Beileið bezeugt hatte,

unter dem 15. Juni 1838 an das Kammergericht, daß

der Kommandant von Graudenz auf Genehmigung

der ihm ertheilten Erlaubniß, daß das Mädchen zu

weilen auf eine Stunde unter gehöriger Aufſicht in

das Arreſtlokal Schramms gelaſſen werde, angetragen

habe, und erſucht um eine Aeußerung .

Das Kammergericht antwortet am 25. Juni 1838,

daß es nichts dagegen zu erinnern habe, da auch Vers

wandten der Zutritt zu den Inhaftaten geſtattet

werde.

Am 17. Juli 1838 berichtet der Kommandant, daß

Schramms Bater das junge Mädchen zu ſich nach

Gleiwiß genommen habe, wohin ſie ſoeben abgereiſt

fei, indem der Gefangene Schramm beabſichtige,

ſelbiges nach ſeiner dereinſtigen Freilaſſung zu ehelichen .

Schramm bat wiederholt um Verſekung nach einer

Feſtung, die ſeiner Heimath näher gelegen wäre . Es
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war beabſichtigt, ihn nach Poſen zu bringen . Da war

zunächſt kein Raum . Der dort in Haft befindliche

Burſchenſchafter Dreypelker ſollte nach einer Verfügung

vom 31. Auguſt 1838 in einer Privatwohnung unter

gebracht werden, weil er erkranft war . Bereits am

1. September ſtarb er. Schramms Berſeßung nach

Poſen unterblieb, weil ſich der bisher von den Ver

urtheilten benußte Raum als ungeſund erwieſen hatte.

Dagegegen wurde er am 25. Februar 1839 mittelſt

Ertrapoſt unter ſicherer Bedeckung nach Silberberg

gebracht. Die Koſten des Transports, welche 50 Thaler

betrugen, wurden auf ein Geſuch Schramms, das das

Kammergericht nicht befürwortete, vom Könige erlaſſen,

nachdem der Juſtizminiſter Mühler die Entſcheidung

anheimgeſtellt hatte.

Wiederholte Gnadengeſuche hatten keinen Erfolg.

Der Juſtizminiſter Mühler (nicht zu verwechſeln

mit dem ſpätern Kultusminiſter) war ein entſchiedener

Gegner aller Erleichterungen überhaupt . Der andere

Juſtizminiſter v . Samp (außer ihnen gehörte noch

der bekannte v . Rochow der Miniſterialkommiſſion an)

trat zwar wiederholt für die Gefangenen ein, war

aber offenbar zu ſchwach , feine Meinung durchzuſeßen .

Noch am 16. September 1839 erneuerte er aus Anlaß

eines Bittgeſuchs des Regimentsarztes Schramm ſeinen

Antrag auf beſſere und ſchonendere Behandlung der

durch das Stammergericht verurtheilten unglüdlichen

Opfer liberaler Geſinnungen, indem er ſchreibt:

Schon ſeit längerer Zeit habe er auf deren Bes

gnadigung angetragen und halte ſie noch iegt und für

alle Zukunft gerecht, billig und politiſch . Ihre ſtrenge

Behandlung mache nirgends eine gute Wirkung und

6 *
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der Zweck der Strafe ſei vollſtändig erreicht. Die

jungen Männer ſeien durch den Zeitgeiſt, ſchlechte

Lehren und andere außer ihnen liegende Gründe zu

dem Fehltritte verleitet worden und hätten ſich zwar

in irrthümlichem aber in ſubjektiv gutem Glauben be

funden . Die Strafvollſtreckung zerſtöre ihr ganzes

Lebensglück und dürfe ſie nicht auch noch um Geſund

heit und Leben bringen . Man habe dafür bereits

manche traurige Beläge. Strenge Gerechtigkeit ſei

gut, ihre grelle Verleßung aber, wie es in einigen

deutſchen Staaten der Fall geweſen ſei, von Nachtheil,

allein auch die Gerechtigkeit habe ihre Grenzen . Dem

Geſuche des Regimentsarztes Schramm ſei daher die

weiteſte Folge zu geben .

v . Kampß drang aber mit ſeiner Meinung nicht

durch.

Erſt durch Verfügung vom 31. Januar 1840, von

der Schramm am 25. Februar Renntniß erhielt, wurde

er wegen bedenklichen Geſundheitszuſtandes vorläufig

aus der Feſtung Silberberg entlaſſen und ihm ſein

väterliches Haus in Gleiwiß zum Aufenthalt ange

wieſen, wobei er eidlich verpflichtet wurde, dieſen Ort

ohne beſondere Erlaubniß nicht zu verlaſſen .

Auf ein an den König gerichtetes Geſuch um Er

laubniß zur Eheſchließung ſprach ſich die Miniſterial

kommiſſion dahin aus, daß Seine Majeſtät Sich jede

Einwirkung auf dieſe Angelegenheit verſagen müſſe.

Das Weſen der Ehe, welches in dem Zuſammenleben

der Verbundenen (vitae consortium) beſtehe, laffe fich

mit der Verbüßung einer langwierigen Freiheitsſtrafe

nicht wohl vereinigen . Träfe einen verheiratheten Mann

eine ſolche Strafe, ſo wäre dies ein Unglüd, dem ſich
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beide Theile unterwerfen müßten . Einem Sträflinge

das Eingehen einer Ehe förmlich zu erlauben, ließe

fich darum aber nicht rechtfertigen . Es ſei jedenfalls

beſſer, wenn beide Theile warteten, bis die Strafe

verbüßt fei, als daß der Staat eine Ehe erlaube, welche

er gleich wieder zerreiße, alſo ein Unglück herbeiführe,

deffen Folgen ſich gar nicht überſehen ließen .

Nachdem ihm durch den allgemeinen Gnadenerlaß

die volle Freiheit wiedergegeben war, verheirathete er

ſich mit ſeiner Braut Ida Burggraf .

*

Faſſen wir das Ganze noch einmal kurz zuſammen,

ſo erhalten wir folgendes Ergebniß :

In Jena ſpielte Schramm als Burſchenſchafter

insbeſondere in Folge ſeiner Redegabe eine Haupt

rolle. Im Unterſuchungsarreſte zeigte er ſich als

philoſophiſchen Stopf, eiteln und ſchwächlichen Menſchen,

Angeber ſeiner Bundesbrüder und anderer, war bei

deren Ermittelung behülflich, beichtete, was er und

Andere gethan und gedacht haben ſollten, und hekte

Andere auf, nicht zu geſtehen, ſuchte ſich ſelbſt in ein

möglichſt günſtiges Licht zu ſeßen, während er ſeine

Genoſſen zum Theil in recht ſchwarzen Farben malte,

und hatte für Alles , was ihn ſelbſt betraf, eine Ent

ſchuldigung. Ob der Kriminalrath Dambach ihn aus

dem von Reuter angegebenen Grunde nach der Feſtung

Graudenz gebracht hat, iſt nicht aufgeklärt. Daß es

Schramm , zwar nicht von Anfang an , aber doch ſpäter,

und jedenfalls nach dem Beſuche ſeines Vaters in

Graudenz unter dem alten General v . Tol beſſer ges

habt hat, als die Gefangenen auf andern Feſtungen,

insbeſondere die in Magdeburg unter dem Komman
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danten Grafen Hacke, kann nicht bezweifelt werden .

Der Berkehr mit ſeiner Braut verſüßte ihm das traurige

Feſtungsleben. Aus dem philoſophiſchen Kopfe hatte

ſich ein poetiſcher entpuppt. Wenn ſich Reuter über

das Epos Paulus luſtig macht, ſo mag das dem

Dichter Reuter zu Gute gehalten werden . Daß Schramm

ſich mit ſeiner Brautſchaft gebrüſtet habe, erſcheint nach

ſeinem ſonſtigen Verhalten wohl glaublich. Db er ſo

unverträglich geweſen iſt, wie Reuter ihn zeichnet,

muß ich auf ſich beruhen laſſen .

In der Hauptſache giebt uns Reuter ein durchaus

wahrheitsgetreues Bild. Wenn feine Schilderung bis

weilen an dichteriſcher Uebertreibung leidet, ſo doch

nur in nebenſächlichen Punkten . Schramms Charakter

und fein Berhalten insbeſondere während der Unters

ſuchung iſt durchaus treffend gezeichnet.

Für dieſes Benehmen finde ich keine Entſchuldigung

und dafür kann es auch keine geben . Nur als mil

dernder Umſtand iſt ihm das Eine anzurechnen, daß

er ein ſchwächlicher, leberkranker, zur Hypochondrie

geneigter, eitler junger Mann war, deſſen ſchwache

Seiten der berüchtigte, ſchlaue, geriebene Kriminalrath

Dambach wohl zu benußen verſtand. Hieraus erklärt

ſich einigermaßen ſein klägliches Verhalten. Was er

als Jüngling begangen, hat er als gereifter Mann

geſühnt.



Earl Heymanns Verlag, Berlin W.8,

Mauerstrasse 44.

Soeben iſt erſchienen :

Suripanipaftlixie Stigerti
Herausgegeben

VO1

Hugo Böttger

Redakteur der „ Burſchenſchaftlichen Blätter“

Erſter Band Erſtes Heft :

Deutſchland voran !
Von

Kudolf Babe.

Prets k . 0,60.

Jedes Heft wird einzeln käuflich ſein, fechs bis acht

Hefte im Umfang von 20 bis 25 Bogen werden einen

Band bilden.

go운

Vorſtehende Sammlung von Abhandlungen und Vor

trägen verfolgt den Zweck, den aktiven deutſchen Burſchen

fchaftern Material für die feit altersher beſtehenden

Kränzchen, alias politiſchen Abende zu geben.

Fortſepuug umſeitig.



Earl Heymanns Verlag, Berlin W. 8,
Mauerstrasse 44 .

-

Alle fragen des nationalen , wirthſchaftlichen und

kulturellen Lebens follen allmählich in knapper Form und

gemeinverſtändlicher Rede behandelt werden, ſtets von

ernſten, wiffenſchaftlichen Grundſätzen ausgehend, unter

Ausraglal von Parteipolitik und Tendens, und mit

Quellenangaben zu weiterem forſchen anregen.

Die nächſten Hefte bringen u. a . Folgendes :

Die deutſche Weltpolitik . Von Dr. Hans Wagner

Berlin. Die Kriſis in der marxiſtiſchen Sozials

demokratie. Von Privatdozent Dr. pohle - Leipzig.

Militarismus oder Milizſyſtem . „ Von Hauptmann a. D.

w. v. Mafíow , Chefredakteur der „ Tägl. Rundſchau ". -

Die ſozialen Aufgaben und der Parlamentarismus.

Vom Reichstagsabgeordneten Profeffor Dr. Hieber -Cann.

ſtatt. Die alten Germanen . Von Profeſſor Dr. Ed .

Heyck .München . Die Gedankenwelt Fichtes. Don

Martin Hobohm .Berlin . Die Leutenoth auf dem

Lande. Don Heinrich Sohnrey . Steglitz. - Die

Donau-Danaiden (Oeſterreichiſche Frage). Von Heinrich

hink . Berlin. Laukhard. Von Dr. Holzhauſen
Bonn. Der neue Mittelſtand . Von Hugo

Böttger 2c .

Außerdem ſind viele Arbeiten in Ausſicht geſtellt von

Gelehrten und Politikern , die ſich zur Zeit über die Art

ihrer Mitarbeiterſchaft und über das zu wählende Thema

noch nicht erklären können. Ihre Unterſtütung haben

u . a . ferner die Herren Profeſſoren Schmoller, Paulſen

Ziegler zngeſagt.

Bedrudt bei Julius Sittenfeld in Berlin W.



1



COLUMBIA UNIVERSITY LIBRARIES

This book is due on the date indicated below , or at the

expiration of a definite period after the date of borrowing, as

provided by the library rules or by special arrangement with

the Librarian in charge.

DATE BORROWED DATE DUE DATE BORROWED DATE DUE

AUG 7 47

8 ja48

Aug '48

C28 (946 )MIOO



838R31 X6

Petzold

Der philosophi Schramm

a.w. dition Army Hall

11 A.WA.w Suleme
1430J

the



COLUMBIA UNIVERSITY LIBRARIES

This book is due on the date indicated below , or at the

expiration of a definite period after the date of borrowing, as

provided by the library rules or by special arrangement with

the Librarian in charge.

DATE BORROWED DATE DUE DATE BORROWED DATE DUE

QUG790

8 ja 48

Aug

C28 ( 946 ) M100



838R 31

X6

Petzold

Der philosoph Schrammתממ

Q.c .dilema barn Hall
14305

USLU

11 A.WA.wl Dublino




	Front Cover
	Der Philoſophi Schramm. ...
	euters Dichtung „Ut mine Feſtungstid" wird ...
	punkt als ſtudirende Jünglinge, die nur auf einen ...
	wanderungsplan init. Am andern Tage erfuhr er auf ...
	Ach es haben Feindes Mächte ...
	ſehen, daß Schramm den Angeber geſpielt hat, und ...
	worden ſind. Soweit ſich ein Beſchuldigter auf dem ...
	1835 fand das Schlußverhör ſtatt. Im Mai wurde ...
	war beabſichtigt, ihn nach Poſen zu bringen. Da ...
	Suripanipaftlixie Stigerti ...
	Earl Heymanns Verlag, Berlin W. 8, ...
	Aug '48 ...
	Aug ...

